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Parteitag der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands.

Mannheim, den 25. Septbr. 1006.
Jrrelter Verhandlungstag.

Nachmittags ſihung.)Den Vorſitz führt Singer.
Das Schluß wort zum t erhält der Parteikaſſierer

Abg. Geviſch e Die Ausſtellungen an der von mir geſtern
vorgetragenen Statiſtik ſind zum großen Teil auf Mißverſtänd-
niſſe zurückzuführen Die Aufnahme der Hypotheken, die Ge-
noſſe Leinert rügte, war notwendig, um die volle Summe derAusgaben nachzuweiſen Leinert Hat es ferner ſo dargeſtellt

als nehmen wir Wir vertreten den Zinsfuß in
vollem Umfange, aber Zinſen nehmen wir nur von denen, die
F. zu Nzhlen in der Lage ſind. Denken Sie daran, ch Ehr

art ſchon gefordert hat, einen Zehnten von den Ueberſchüſſen
der großen Paria zu nehmen. Ganz irrig iſt Leinerts
ung hätte eine Art von Klaſſenparlament nach dem
Geldjack gefordert. Ich rufe Sie alle zu Zeugen dafür an,
daß ich nur geſagt habe, wer ſich böswillig von ſeinen Ver-
pflichtungen drucke, ſolle einmal, um des Exempels willen, vom

ausgeſchloſſen werden. Auch der Vorwurf trifft den
Vorſtand nicht, daß er ſich nicht genügend informiert habe.
Zwar zu all den gleichzeitig ſtattfindenden Provinzial-Partei-
tagen wird er niemals Sekretäre ſchicken können; aber ich
ſelbſt bin auch i Wochen in dieſem Jahr in ganz Deutſch
land umhergereiſt und habe mir überall die genaueſten Jnfor-
mationen geholt Die meiſtbeteiligten zum Beiſpiel
die Eſſener, die ihr Part eſchäft neu gründeten, haben ſich
über die Leiſtungen der Parteileitung nicht beſchwert. ie
Hallenſer Genoſſen waren ja über ihre Bloßſtellung mit Rechtwar d u a s ich's ſeit drei e und
ohne en Gew viele ebenſoſMidt u ahr werden an ſie alle protokollariſch
widerlegt werden. Die Hallenſer müſſen ſich diesmal tröſten:
Diesmal waren ſie das Opferlanm, das bluten mußte. (Htk.)

Es folgen die Abſtimmungen. Die von der Kontrollkom-
miſſion beantragte Entlaſtung des Parteivorſtandes wird einr beſchloſſen. Der Parteivorſtand ſoll äß ſeinem

ntrage um einen Sekretär und Hilfskräfte verſtärkt werden.
Die Beilegung der Berichte der Zentralvertrauensperſon und
der Fraktion als Broſchüre zu allen Provinzzeitungen wird beſchioſen, und zwar ſollen den Blättern die Matrizen zum Druck

von Berlin aus geliefert werden.
Dreesbach übernimmt den Vorſitz.
Es folgt der

Bericht der Reichstagsfraktion,
zu dem folgende Anträge, genügend unterſtützt, vorliegen.

47. Heidenheim: Die Reichstagsfraktion ſoll im Reichs-
tage einen Antrag einbringen, wonach die Mannſchaften des
Beurlaubtenſtandes u den Tag der Kontrollverſammlung,
nachdem ſie ſich für den ganzen Tag als Soldat zu betrachten
gen Anſpruih auf Löhnung, volle Verpflegung und etwaige
Marſchkompetenzen zu beanſpruchen haben.

48. Hamburg II: Der Parteitag möge Derarteitäg mißbilligt entſchieden die ſchlechte Beſetzung der
aktion anläßlich der eſprechung der Interpellation wegen

des Boruſſia-Unglücks im Reichstage, wodurch die erſtmalige
Beſprech verhindert wurde. Ferner weiſt der Parteitag
auch dara in, daß die Anweſenheit der Fraktionsmitglieder
in vielen Fällen a bei der Beratung des „Etats des Jn-
nern“ ſehr viel zu wünſchen übrig ließ, was bei der Wichtia Jpeſes Etats für die Arbeiterſchaft entſchieden zum Nach

e

49. Berlin III: Der Parteitag bedauert auf das lebhaf-
teſte die ſchwache Beſetzung der ſozialdemokratiſchen Reichstags
aktion in der Boruſſig-Jnterpellation, durch die eine
ofortige Beſprechung unmöglich gemacht wurde. Es wird er

wartet, daß bei ſpäteren Interpellationen unſere Fraktion ſo
vertreten ſein wird, daß ein ähnliches Vorkommnis ausge-
ſchloſſen bleibt.

50. Hamburger Wahlkreis III (Diſtrikt Hamm):
Die Genoſſen erſuchen den Parteitag, Stellung zu nehmen zu
der Teilnahme von Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion an der Weinprobe im Reichstage. Sie erachten es als
nicht der Würde und den Aufgaben unſerer Abgeordneten ent
ſprechend, wenn dieſe ſich zu Reklamezwecken miß rauchen laſſen.

51. Genoſſe Hoch Hanau: Die Reichstagsfraktion aufzu-
fordern, ihre Zuſtimnung zu dem Entwurf gegen die freien
Hilfskaſſen nicht zu geben.

Der Weinprobenantrag erweckt gref Heiterkeit, die ſich noch
ſteigert, als Ehrhart-Ludwigshafen ihn ünterſtützt.

Berichterſtatter A ba Georg Schöpflin- Leipzig gibt einen
Ueberblick über die Tätigkeit der Fraktion, insbeſondere bei dem
Kolonialſkandal und in den Steuerfragen, bei denen ſie ver
geblich gegen die gemenge Steuerpolitik der Zollblock-
mehrheit ankämpfte. Rechnet man die Etathermumg und die
Militärpenſionsgeſetze hinzu, ſo war die Zeit des Reichstages
T Sogzialpolitiſch war die Seſſion ganz unfruchthar.Schuld daran iſt der Widerwillen der bürgerlichen Parteien
egen jede ernſthafte Fortführung der ie alle
andeln nach dem Worte von der vollen Kompottſchüſſel. Die
raktion iſt jedenfalls a mit voller Entſchiedenheit für die
ntereſſen der proletariſchen und nicht-beſihenden Klaſſen im
deichstage eingetreten. (Beifall.) Der Redner wendet ſi

dann zu den Änträgen. Er bittet, die Mißbilligung für da
Fehlen bei der Boruſſia Interpellation der Fraktion nicht aus-
uſprechen. Das Vorkommnis, das die Fraktion am tiefſtendedererie, war verſchuldet durch eine Reihe von Zufällen, und

wird ſich nicht wiederholen. Von Pflichtvergeſſenheit und
Fabr keit könne gar nicht die Rede ſein. Aber ſelbſt die,
die glaubten, daß die Fraktion einen Tadel verdiente, können
ſich damit genügen laſſen, daß die Fraktion in der bürgerlichen

x

und dir Mansfelder Kreiſe.

wie in der Parteipreſſe Prrdet: und daß ein ſolcher Antrag
hier gegen ſie geſtellt worden iſt. Der Weinprobenantrag reizt
ja dazu, ihn hümoriſtiſch zu behandeln; ich begnüge mich aber
amit, zu erklären, daß die Reichstagsfraktion ſelbſt weiß,

was ſie der Würde eines ſozialdemokratiſchen Reichstagsabge-
ordneten ſchuldig iſt. Der Antrag zum Hilfskaſſenweſen iſt
überflüſſig, da die Fraktion ſo wie ſo dagegen ſtimmen wird,
und die zuſtimmenden Aeußerungen Fräßdorfs nicht vertritt.
Den Antrag zugunſten des Beurlaubtenſtandes bitte ich, der
Fraktion zu überweiſen.

ge der Debatte begründet
Paul Hoffmann- Hamburg das Mißbilligungsvotum

egen die raktion wegen der mangelhaften Beſetzung
es Reichstags bei der Boruſſia-Interpellätion. Jn einer ſo

hochwichtigen Frege durfte man nichts dem Zufall überlaſſen,
h te man nicht die Agitation im Lande ungebührlich er-

weren.
Leinert- Hannover will in der Boruſſia- Angelegenheit

der Fraktion die nachgeſuchten mildernden Umſtände bewilligen.
Aber in der Steuerbebakte habe die Fraktion den Schwüm
und die Sicherheit der Zolldebatten vermiſſen a obwoh
die agitatoriſche Wirkung doch die gleiche hätte ſein können.
So habe man zuerſt gegen, dann für die Tantiemenſteuer ge-
ſtimmt. Auch prinzipiell habe man den Grundſatz „dieſem
Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen!“ anſcheinend auf-
egeben. Verwerflich P vor allem das Techtel-Mechtel mit den
ürgerlichen Parteien beim Mannſchafis- und Offigzierspenſions-

geſetz, wo man die Verabredung getroffen habe, keine Anträge
mehr im Plenum zu ſtellen. Solche Zumutungen würden jeßßt
unter den Diäten noch öfter an die Fraktion geſtellt werden.
Dem müſſe der aneh einen Riegel vorſchieben.

Fuſch s-Straßburg bedauert, daß die Fraktion den ſpezifiſch
elſaß-lothringiſchen Jntereſſen nicht genügendes Jntereſſe zu
gewandt habe, und erſucht insbeſondere das
und die Arbeiter verhältniſſe der Reichseiſenbahner in a
gſh en, ſowie das allgemeine Wahlrecht für den Landes-
aus im Reichstage zur Sprache zu bringen.

Hoch Hanau bittet die Fraktion, gegen das Hilfskaſſen
geſetz zu ſtimmen, das jede Kaſſe der Willkür einer Regierung
ausſetze, die einen ſozialdemokratiſchen Turnlehrer für mora-
liſch unzuverläſſig erkläre. Aber wie hierbei Fräßdorf Seiten-
ſprünge habe machen können, ſo habe die Fraktion eine Stel
lungnahme zum Geſetz über den Befähigungsnachweis für das
Baugewerbe verſäumt.

Scheibe- Dortmund: Gewiß iſt die Sozialpolitik durch
die S der ärgern Parteien auf den ekommen. Aber das Fehlen der Fraktionen in der Boruſſia-
frage war doch ein unerhörter Vorgang. Hue werde die Fol-
gen ſchon bei der Bochumer Wahl ſpüren. Die 12 000 Mk.,
ie das dadurch notwendig gemachte Flugblatt im Ruhrrevier

gekoſtet habe, ſollte die Fraktion aus ihren Diäten der Partei
zurückerſtatten. uruf: Wenn ſie noch etwas haben!) Man
werde natürlich ſägen, er aus der radikalen Ecke des R
reviers habe die Erregung der Bergleute aufgebauſcht. Aber
die Genoſſen, die rag für Sonntag draußen auf dem
Lande lägen, kennten die Stimmung beſſer als Hue, der kaum
einmal zu einer großen Verſammlung in den Bochumer Kreis
i (Widerſpvuch.) Jch bitte um Annahme des Tadels-
votums.

93 8 u e Bochum: Wenn Genoſſe Scheibe meint, daß die
12 tk., die für das Flugblatt ausgegeben worden ſind,
eigentlich von der Fraktion perſönlich getragen werden müſſen,
5 muß er aus ſeiner Taſche zahlen, was er heute du eine

usführungen wieder ſchlecht im Ruhrgebiet gemacht hat. Das
Mißgeſchick der Fraktion beruht au einem unglücklichen Zufall.
Die r lag an den Nationalliberalen, die ſitzenblieben, obwohl ſie ſehr intereſſiert an der Beſprechung waren.
St Behauptungen, daß ich die ne im Ruhrgebiet
nicht kenne, beantworte ich nicht; aber wenn Scheibe auf mei-
nen ate ſpient, ſo erkläre ich ihm, daß mir aus mei-
nem Wahlkreis noch niemals ein Vorwurf der Pflichtverletzung
gemacht worden iſt.

Abg. Bebel: Zur Boruſſiafrage nur wenige Worte! Die
geſa e r den unglücklichen Vorfall. Wir iner Fraktion ſelbſt haben die Fehlenden gerügt und für die
grntt vorgebeugt. Die Anklage des Genoſſen Scheibe, die

raktion 48 e eine Ausgabe von 12 000 Mk. verſchuldet, iſt
anz unerhört. u Wunſch der Genoſſen des Ruhrreviers be-leſen wir die Maſſenverbreitung der Verhandlungen in der

Boruſſiafrage, und große Gewerklchaften übernahmen einen Teil
der Koſten. Nachher haben ſie die Zahlung verweigert und die
Partei mußte die ganzen Koſten tragen. Zur Frage des Be-
h r im Baugewerbe hat die Fraktion ue pung genommen und ihre Redner beſtimmt, wie für 4 e

rage der Sozialreform im Parlament. Wir ſind in dieſer
rage vollſtändig klar und haben ein ungeherres Material.
ür den Heimarbeiterſchutz haben wir alle S Mühe auf-

gewandt. Er wird als erſter Punkt nach Wiedereröffnung des
Reichstages verhandelt werden. Von mangelndem Zuſammen
ne der Fraktion mit den Gewerkſchaften kann doch nicht ge-
redet werden, haben wir doch die große Zahl der Führer von
Zentralverbänden unter uns. Daß in Frage der Sozialpolitik
unſer Perſonenmaterial prima iſt, haben ſelbſt unſere Gegner
ſtets anerkannt. 9 den Steuerfragen haben wir allerdings
eine etwas ſchwankende Haltung eingenommen. Aber unſere
Kommiſſions mitglieder ſind immer unabhängig und dürfen ms
die Fraktion nicht feſtlegen. Erſt nachher nimmt die Fraktion
Stell. Nun war die Tantiemenſteüer wirklich ein Unding,ein ſteuerliches Ungetüm. So haben wir im Plenum
dafür geſtimmt als erſten Anfang einer direkten Reichsſteuer.

Die elſäſſiſchen Genoſſen brauchen nur mit ihren Wünſchen
an uns heranzukommen. dann werden wir ſie jederzeit im
Reichstag vertreten. (Beifall.)

Abg. Stadthagen konſtatiert, daß die Fraktion einmütig gegen das Hufotaſſengeſes iſt. Auch Fräßdocf hat ſich

nicht für das Geſetz ausgeſprochen.
Pfannkuch- Berlin erklärt, daß Genoſſe Fuchs ihm das
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Material über die Bahnarbeiter in ElſaßLothringen zugeſandt
habe, daß er es aber wegen eines ſchweren Krankheitsfalles
nicht habe im Reichstag zur Sprache bringen können.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
T yut bemerktch e i be Dortmund, er hre Hue nicht den Vorwurf

mangelnder Agitationstätigkeit ür die Gewerkſchaft ſondern
nur für die Partei machen wollen.

Hue Bochum bemerkt, daß er viel mehr Verſammlungen
abgehalten hätte, wenn ihm nicht das tolerante Zenttum über-
all die Säle abtriebe.

Jn ſeinem Schlußwort polemiſiert
Schöpflin beſonders gegen Leinert, der den Vorgängen

im Reichstage nur ſehr mangelhaft gefolgt ſei. Es ſei je
richtig, daß die Freiſinnigen einen Antrag auf Einführungeiner eichswermögengzkener geſtellt hätten, aber zur Deckung

der Flottenkoſten. Hoch habe, ſolange er im Reichstag ſaß,
auch nicht mehr tun können, als die übrigen Fraktions-
mitglieder.

Jn der Abſtimmung werden die Mißtrauensvolen gegen die
Fraktion: Boruſſia (Antrag 48) und Weinprobe (Antrag 50)
nahezu einſtimmig abgelehnt. Vorſitzender Dreesbach meintonch den letzteren hätte man ja in Heidelberg zur Abſtim-

mung bringen können. (Heiterkeit.) Ebenſo wird der Antrag 51
betr. das Hilfskaſſengeſetz abgelehnt. Der Ankrag betr. die
Verſorgung der Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes (47)
wird der Fraktion überwieſen.

Mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Zeit wird der Punkt
Maſſenſtreik zurückgeſtellt, und zunächſt über den Jnter-
nationalen Kongreß verhandelt. Referent

Abg. Singer: Ueber meinen Antrag, den internationalen
Kongreß e beſche n wird wohl keine Meinungsverſchieden-
eit herrſchen. nſer internationales Buregu hat der Arbeiter
aſſe aller Länder weſentliche Dienſte geleiſtet und große Par-

teien in Frankreich, Rußland uſw. n helfen. Für dieſe
Tätigkeit, insbeſondere des Exekutivkomitees und der Sekretäre,
kann die nur dankbar ſein, da ſie auch hier die inter
nationale Solidarität zu entſchloffen ift. Der nächſte
internationale Kongreß ſoll nun endlich! im nächſten
Jahre in Deutſchland tagen. Gewiß wird die deutſche Sozial
demokratie alles tun, um den internationalen Kongreß der
Arbeiter und Sozialiſtenparteien nach Kräften zu fördern.
Deutſchland aber wird e Solidarität am et bekunden,
wenn es nicht durch eine übermäßig ſtarke Beſchickung des
internationalen Kongreſſes Arbeiten ſtört oder die Dele-
rn der Bruderpärteien beeinträchtigt. Jch empfehle Jhnen
aher folgende Reſolution:

Der Parteitag fordert die Parteigenoſſen auf, den im
Jahre 1907 zum erſtenmal in Deutſchland ſtattfindenden
internationalen ſozialiſtiſchen zur Bekundung
h Solidarität mit den Arbeitern aller Länder zu be-

icken.
Um eine eictelens des Kongreſſes deutſcherſeits zu

vermeiden, beſchließt der Parteitag, die g ahl der deut-
ſchen Delegierten auf 150 Perſonen fe zuſe en, überläßt
dem Parteivorſtand gemeinſam mit der Kontrollkommiſſion
die Verteilung der Mandatszahl auf die Landes- bezw.
Provinzialorganiſationen und erſucht die Generalkommiſſion
der Gewe ften daffr zu wirken, daß die Gewerkſchaf-ten auch keine höhere nzahl Delegierte nach u ent

ſenden. Singer.Glücklicherweiſe haben wir in Stuttgart eine Parteimitglied-
haft ie ein gutes Gedeihen des Kongreſſes durch ihre Vor-
arbeiten verbürgt. Wir aber, die Vertreter der deutſchen Ge-
ſamtpartei, wollen auch heute an dieſer Stelle bekunden, daß
wir die internationalen Kongreſſe als ein wichtiges und not-
wendiges Mittel zur Stärkung der Brüderlichkeit und der

der Arbeiterklaſſe und des Proletariats aller Län-
er anſehen.
Die Reſolution Singer wird debattelos einſtimmig ange-

nommen.
Den Vorſitz übernimmt wieder Singer.
Den Reſt der Sitzung füllt die Beratung von Anträgen,
x ubeil begründet den Antrag von Teltow-Beesß-

kowCharlottenburg, auf die Tagesordnung des nächſten Par-
teitages die Landarbeiterfrage zu gen Die Aufgabe die
ganze Landarbeiterſchaft für die Partei zu gewinnen, ſei u
wichtig und ſo ſchwer, daß ſich ihre ausführliche Behand-
u wohl rechtfertige.

bagg. Pfannkuch und Molkenbuhr bitten, den
Parteivorſtand nicht zu binden. Reichstagswahlen und inter-
nationaler Kongreß müßten im nächſten e ſo wie ſo ein
gebend behandelt werden. Der Parteivorſtand werde ſich aber
n jeder Weiſe bemühen, den Wünſchen der Genoſſen Rechnung
u tragen. Ueberdies könne aber gerade die Landarbeiter-
rage kaum allgemeingültig für ganz Deutſchland behandelt

werden.
Der Antrag wird dem Parteivorſtand zur Berückſichtigung

überwieſen.
Den Antrag, die ehe lrag auf dem nächſten Parteitage

zu behandeln, beantragen 38 Anträge aus den verſchiedenſten
Landesteilen.

Zur Begründung beruft ſich Schulz Bremen auf das
Vorbild der ausländiſchen Bruderparteien. Durch die Debat-
ten des Parteitages und die Diskuſſionen der Preſſe werde
das Beſte W die Aufklärung der Arbeiter getan, was über
haupt geleiſtet werden könne.

Bruhnus-Kattowitz ſchildert ſeine Erfahrungen in Ober-
en. wo der Fuſel die Arbeiterfamilien zerſtöre und die

rheiterſchaft geiſtig tote. Die katholiſche Geiſtlichkeit und die
Polen ſelbſt kämpften jetzt mit ſr Alkoholabſtinenz. Auch für
die Agitation unter den ſchleſiſchen Arbeitern, namentlich denFrauen, werde eine Behandlung der Aikoholfrage auf dem

Perl tage h De tſte Bund ſeEngler Freiburg: Der ſtärkſte Bundesgeno itals iſt der Alkohol. Der e muß einmal S
wie die Partei innerhalb des Reichsparlaments, der Landtage



der Gemeinden und innerhalb der Bewegung ſelbſt den ſchäd-uchen Folgen des Alkoholismus entgegen T W
ba. Pfannkuch: Die Partelvorſtandsmitglieder trinken

ſehr wenig; aber verbieten laſſen wir es uns auch nicht. war
ruf: „Will auch niemand!) Wer wiſſe, welche Fragen das
nächſte Jahr bringen werde. Manche h verzehrten
Kaffee und Tee in Quantitäten und Qualitäten, daß es noch
viel ſchädlicher ſei oder machen ihren Hals zum Schlot. Man
könne ebenſowenig den Parteivorſtand zwingen, den Alkohol
zu behandeln wie dieſe humanitären Beſtrebungen.

Abg. Ehrhart- Ludwigshafen (als Rheinpfälzer mit
ger w empfangen): Jch bin weder Antialkoholiker,
noch ſtehe ich in Verbindung mit dieſen. (Erneute Heiter
keit)) Mir ſchmeckt ein gutes Glas Wein ſehr gut, beſonders
wenn es Pfälzer iſt. (Große Heiterkeit!l) Ebenſo ſteht es
auch mit dem Bier. Aber mir liegt der Genuß gerade in
der Mäßigkeit. Wir kommen als Partei nicht um die Frage
herum. Vor Jahren war es ein kleiner Kreis, er wurde
immer größer und jetzt wurde mir ganz angſt und bange, als
aus allen Teilen Deutſchlands verlangt wurde, daß etwas
geſchehen müſſe. Damit iſt nicht geſagt, daß wir in Zukunf
nur noch Mineralwaſſer trinken dürfen. eireit2 Jch
ziehe die Konſequenzen nicht, ich brauche noch kein Kuratel,
ich weiß noch, wann es Zeit iſt aufzuhören; aber wenn man
beſchämt ſieht, wie Arbeiter mit ſchmalem Lohn ſo vollbe-
ſoffen ſind, daß es ihnen faſt zum Halſe hinausläuft, und
wie ſie dann in ihrem Dunſt die Marſeillaiſe ſingen, ſo fühlt
man die Verpflichtung der Partei, etwas dagegen zu tun.
Setzen wir alſo jedenfalls die Alkoholfrage auf die Tages-
ordnung des nächſten Parteitages, und wär's an letzter Stelle.
(Große Heiterkeit und lebhafter Beifall!)

Abg. Bebel: Wir im Parteivorſtand ſind keine prin-
ipiellen Gegner der Alkoholbewegung. Wir kommen auchbe oder ſpäter um die Erörterung dieſer Fragen nicht
erum. (Lebhafter Beifall!l) Aber legen Sie uns keine bin-

dende Verpflichtung für den nächſten Parteitag auf.
Lehmann- Mannheim iſt erfreut, daß Bebel die Sache

doch ernſter auffaßte, als vor ihm ſein Kollege vom Partei-
vorſtand, Pfannkuch. Der letztere habe bewieſen, daß er ſich
mit der Frage noch nicht beſchäftigt habe. Und daß der Par
teivorſtand ſich damit nicht indentifiziere, das ſolle dadurch
bewieſen werden, daß die Frage auf die Tagesordnung geſetzt
werde. Der Redner wendet ſich ſcharf gegen die mangelnde
Erkenntnis der Tatſache, daß es ſich beim Alkoholismus um
geſellſchaftliche Schäden handle, während z. B. beim Raucher
Kaffeetrinker nur immer das einzelne Jndividuum in Frage
komme.

Der Antrag bezw. die Alkoholfrage wird dem Parteivorſtand
überwieſen, ebenſo der Antrag Berlin III, das Wahlrecht in
den Einzelſtaaten auf dem nächſten Parteitage zu behandeln.

Die weiteren Verhandlungen Maſſenſtreikdebatte wer-
den auf morgen vertagt.

Dritter Verhandlungstag.
Der Saal bietet heute, da Bebels Rede über den politiſchen

Maſſenſtreik zu erwarten iſt, das Bild einer großen Volksver-
mmlung. Jn allen Teilen des gewaltigen Raumes herrſchi

ie größte Ruhe, als Bebel ſein Referat beginnt.
Punkt halb 9 Uhr eröffnet Singer die Sitzung. Er teilt

einige Begrüßungstelegramme mit. Dann wird ſogleich in
die Beratung über Punkt 4 der Tagesordnung:

Der politiſche Maſſenſtreik
eingetreten. Die vorliegenden zahlreichen Anträge will Singer
als Ammendements zur Reſolution Bebel behandeln.

Als erſter Berichterſtatter erhält das Wort Reichstagsabge-
ordneter Auguſt Bebel: Als wir im vorigen Jahre von
Jena weggegangen, hat wohl niemand geahnt, t wir n
im nächſten Jahre in Mannheim wiederum übefk das Thema
politiſcher Maſſenſtreik, mit dem wir uns in Jena ſo ein
gehend beſchäftigt hatten, zu ſprechen genötigt ſein würden
Wie es gelommen iſt, dürfte Jhnen allen ja bekannt ſein.
Die Art, wie dieſe Diskuſſion provoziert worden iſt, muß
auf das allerſchärfſte verurteilt werden. Sie wiſſen, daß eine
unverbindliche Beſprechung zwiſchen Parteivorſtand und General
kommiſſion ſtattgefunden hatte und die Generalkommiſſion dar-
über in einer Konferenz den Gewertſchafisleitern Bericht er-
ſtattete. Es wurde darüber ein Protokoll aufgenommen, das
vielfach, wie ich noch nachweiſen werde, über die Beſprechung
mit dem Parteivorſtande Unrichtigkeiten enthält. Durch eine
Jndiskretion eines Berliner Gewerkſchaftsblattes, der ſogt
nannten Einigkeit, wurde einiges aus der Konfereng in die
Oeffentlichkeit gebracht. ch finde, daß das Wort „Einigkeit“
bitterſter Hohn iſt. (Sehr richtig!) Wenn man loyal ver-
fahren wollte, dann mußte man, da ja aus dem Protokoll
unzweideutig hervorging, daß der Parteivorſtand an der Kon-
ferenz nicht beteiligt war, erſt ſich überzeugen, ob die Stellung
des Parteivorſtandes richtig wiedergegeben worden war, und
dann hätte man ja gegebenenfalls tun können, was man wollte
Aber ich muß erklären: Die Veröffentlichung war ein Treu-
bruch ſchlimmſter Art. Allerdings bewährte ſich auch hier
das Dichterwort von der „Kraft, die das 4 will und das
Gute ſchafft Die Abſicht des Blattes mit ſeinen tendenziö-
ſen Enthüllungen iſt vollſtändig ins Waſſer gefallen. Aber
ich muß mein Bedauern ausſprechen, daß ein Teil der Partei
preſſe unbeſehen als richtig angenommen hat, was dem Partei-
vorſtand in jener tendenziöſen Darſtellung unterſchoben wor-
den iſt. Wenn das wahr geweſen wäre, was uns da unter-
ſchoben worden iſt, dann wäre es nichts mehr und 4
weniger als Parteiverrat geweſen. Kann man ſich etwas Un-
erhörteres denken, als daß eine Parteibehörde wenige Monate
nachdem ein feierlicher Parteitagsbeſchluß mit Fhrblige Mehr-
heit gefaßt worden war, dieſen umſtoßen ſollte icht nur
das; ſondern daß ſogar derſelbe Mann, der die Annahme der
Reſolution durchgeſetzt hat, nach wenigen Monaten alles,
alles greisgibt, was er vor wenigen Monaten feierlich vor
der Partei und der ganzen Welt verkündet hat. Durften die
Parteizeitungen nach 46 Jahren Dienſtes in der Partei mir

ſo übermäßiges Mißtrauen entgegenbringen Durften Partei-
enoſſen mir ſolche elonie und Riedertracht zutrauenn Zuſtimmung.) Mich hat das ja nicht alteriert; denn
ald mußte ja die ganze Sache ans Licht kommen. Aber zu-

nächſt war der Parteivorſtand in einer üblen a e
mitten der heftigſten Angriffe war er durch den Beſchluß der
Geheimhalturg zum Stillhalten gezwungen. Ueberdies wuchs
in den Kreiſen der Parteigenoſſen und wohl auch bei den Ge-
werkſchaftern die Unzufriedenheit über die Geheimtuerei immer
mehr. Alle inſtanzenmäßigen Mittel, die Veröffentlichung her-
beizuführen, waren erſchöpft. Jn äußerſter Not von allen
Seiten gedrängt, entſchloß er ſich zu einem Schritt, über deſſen
Bedenklichkeit er ſich in langen Beratungen vollkommen klar
eworden war. Jch verſtehe vollkommen, daß gleichwohl dieGeneralkommiſſion aufs äußerſte erbittert war. Aber ich bitte

die Mitglieder der Generalkommiſſion, die doch auch Genoſſen
ſind, ſich zu fragen, was ſie denn an unſerer Stelle getan hätten.
Der Schaden, der durch längeres Schweigen angerichtet worden
wäre, wäre unvergleichlich größer geweſen als der Schaden
der Veröffentlichung. Die Beſprechungen mit der General
kommiſſion waren ſo völlig unverbindlich, daß ſich der Partei
vorſtand nicht einmal verſtändigte, was wir dort ſagen woll
ten. Keinerlei bindende Abmachungen ſollten getroffen wer-
den. Jch ſprach eine Stunde meine Kollegen im Vorſtand
ſagten, es ſei mehr geweſen (Htkt.) und Silberſchmidt gab
es auf fünfviertel Druckſeiten wieder. Nun ſage ich aber in
einer Einſtundenrede mehr, als ſich auf fünfviertel Seiten
wiedergeben läßt. (Sehr wahr! Heiterkeit.) Ich ſetzte in
meiner Rede ausführlich auseinander, daß im Augenblick, im
Frubiahr dieſes Jahres, unter keinen Umſtänden an einen
Generalſtreik zu denken war, weil uns unrettbar eine glän-
ende Niederlage bevorgeſtanden hätte. Ein Generalſtreik in
reußen iſt ja ganz etwas anderes als ein Generalſtreik in

Zeit gefeit ſeien. l
unten gemacht. ſondern ſind die notwendigen Folgen einer über-

a Lande der Welt. Die Gewalten, die uns gegeng e n en Pyende wdwſtriehgron g er
a on rden en en Vedes Generalſtreiks die brutalſten und r halten Mitte

anwenden, die wir nicht aushalten könnten, ſolange wir nicht
viel beſſer organiſiert ſind. Unter dieſen Umſtänden wäre einVerſuch gwiſns geweſen und wir hätten die Verantwor-

tung dafür n Wohl gibt es im Lebene übernehmen können.
der Völker und Nationen Momente, in denen der Kampf bis
aufs äußerſte aufgenommen werden muß, ſelbſt mit der ſiche
ren Niederlage vor Augen. Aber ich leugne entſchieden, daß
das Frühjahr dieſes Jahres für die deutſche Sozialdemokratie
ein ſolcher Moment des Ehrenkampfes war. (Sehr richtig!)
Den Feldherrn, der ohne Not ſeine Armee, den ſicheren Unter
gang vor Augen, in die Schlacht fie en würde man für
wahnſinnig erklären und binnen 24 Stunden pach Kriegsrecht
erſchießen. Und mit Recht. Jch bin überzeugt, dieſelben Ge-
noſſen, die uns jetzt ſo bitter n weil wir nichtvorgegangen ſind, wären die erſten geweſen, uns wegen unſe-
rer Unbeſonnenheit zu tadeln, wenn wir den Maſſenſtreik pro-
klamiert hätten. (Lebhafte Zuſtimmung.) Als ich nun dieſe
Jdeengänge den Gewerkſchaftsführern auseinanderſetzte, emp-
fanden ſie darüber natürlich eine lebhafte Genugtuung, weil
a darin eine Beſtäti ung ihres bisherigen Standpunktes
ſahen. Und pſychologiſch erklärlich, haben ſie zu weitgehende
Schlüſſe daraus gezogen und gemeint, wir hätten den Mafſ-
ſenſtreik im Grunde ganz aufgegeben. Das war natürlich
Waſſer auf die Mühlen derer, die behaupteten, den großen
Worten in Jena ſeien gar zu kleine Taten gefolgt. Aber ichhabe nicht ein Wort ggagt. das ſo hätte ausgelegt werden

können. Silberſchmidt ſelbſt hat auf der Konferenz anerkannt,
daß ich meine Jenaer Rede vollinhaltlich aufrecht erhalten
hätte wenn er mich auch unlogiſcherweiſe ein paar Seiten
nachher das Gegenteil ſagen läßt. Jch habe erſt in dieſen
Tagen kontrollierend meine Jenager Rede durchforſcht und mich
ſelbſt gewundert, wie korrekt ich mich damals ausgedrückt habe.
Wie liegen denn die Dinge heute Wir haben 400 000 poli-
tiſch Organiſierte. Selbſt wenn ſie einmütig an einem
die Arbeit einſtellen wollten, glauben Sie, daß es eine beſon
dere Wirkung hervorrufen würde Nur aus der Situation
aber kann die Teilnahme auch der geſamten Gewerkſchaftemit-
glieder, des ganzen Volkes, herauswachſen. Man hat nun
immer und immer wieder auf das Beiſpiel aller der Länder
hingewieſen, in denen der Generalſtreik ſchon n
hat. Aber ſelbſt inmitten einer höchſt revolutionären Periode
in Rußland haben im Auguſt d Js., als die Parteileitung
mit Zweidrittel-Mehrheit den Generalſtreik beſchloß, die Arbei-
ter wegen der Ungunſt der augenblicklichen Situation die Ge-
e verweigert. Und das in Rußland, und mitten in
der ruſſiſchen Revolution! Jn einem Kampfe um die primi
tivſten Menſchenrechte Und die Zuſtände in Deutſchland, mag
man an ihnen auch noch ſoviel auszuſetzen haben, ſind mit
den ruſſiſchen doch nicht zu vergleichen. (Sehr richtig!)

Man weiſt auf den Kampf unſerer m in Oeſtreich
ims allgeweine Wahlrecht hin. Aber aurenbrecher, ein
Mann, der auf dem Boden des hiſtoriſchen Materialismus
ſtehe der rn hiſtoriſche Studien gemacht haben will,
überſieht bei der Parallele, daß wir das allgemeine, gleiche
Reichstagswahlrecht längſt haben, und die öſtreichiſchen Genoſſe
an das Landtagswahlrecht überhaupt noch nicht gedacht habenDie Generalſtreiks in allen anderen Ländern laſſen ſich aber
nach Art und Ziel mit den ruſſiſchen, den wahrhaft revolutio-
nären, gar nicht vergleichen. Dazu kommt, daß wir im Falle
eines Maſſenſtreiks um das preußiſche Wahlrecht auf Nord
deutſchland allein wären. Denn über die Möglich
keit eines Sympa hieſtreiks in Süddeutſchland dürfen wir uns
doch keinen Jlluſionen hingeben. Ueberhauvt muß
man auf keinem Gebiet, ſo kalt und nüchtern
prüfen und ſich ſo ſehr vor Jlluſionenwie auf dem des Maſſenſtreik s. (Leb-
afte es Jch bin B nicht der Meinung, daßein Genevralſtreik blutig verlaufen. muß. Vielleicht iſt es an

ſich überhaupt nicht klug, von dieſer W zu ſprechen
Aber man kann ja doch die Wirkungen der empörten Maſſen
nicht voraus berechnen. a der andern Seite halte ich es
natürlich für einen ganz groben Jrrtum, wenn Genoſſe David
und die Mainzer glauben, daß wir gegen Revolutionen auf alle

Revolutionen werden ja überhaupt nicht von

mäßigen Unterdrückung von oben. (Vielfaches Sehr wahr')
Jch kann nicht beweiſen. daß einmal in Deutſchland es zu
zu einer Revolution kommen wird, das hängt von den Ver
hältniſſen, den Umſtänden und den daraus hervorgehenden
Stimmungen ab. Das ſind Dinge, über die man rich einmal
philoſophiert, geſchweige denn auf dem Parteitage Beſchlüſſe
faßt. Aber das muß ich doch ſagen: Wenn Attentate unter-
nommen werden auf das Reichstagswahlrecht oder das ſchon
ſo eingeſchränkte Koalitionsrecht uns vollkommen zu nehmen
dann kann gar nicht mehr die Frage entſtehen, ob wir wollen,
ſondern wir müſſen. (Lebh Beifall.) Die Freihei-
hen, die wir beſihen, die laſſen wir uns
nicht nehmen, da wären wir ja elende, erbärmliche Kerle. (Stürmiſcher langanaliender Beifall
Es kommen Momente, wo man nicht mehr philoſvophiert, nicht
mehr überlegt, wo wir ins Feuer gehen müſſen.
und wenn wir alleſamt zuf der Strecke
bleiben. (Stürmiſcher Beifall.) Wenn aber der Feind es
auf eine ſolche Situation will ankommen laſſen, ſo mag er die
Verantwortung r Wenn man uns die primitivſten
Rechte nehmen will, ohne die eine moderne Arbeiterklaſſe nicht
zu exiſtieren vermag, ſind wir gezwungen, koſte es, was
es wolle alles aufzubieten, um dieſes Attentat zurückzu
weiſen. Und dann würde die geſamte Heutſche Arbeiterklaſſe
hinter uns ſtehen. Ganz anders, wenn es ſich erſt um die
Eroberung neuer Rechte handelt. Auch in Süddeutſchland hat
ſich das Proletariat das allgemeine Wablrecht nicht ſelbſt er-
obert. Das Bürgertum hat es ſich gegeben und daß dabei
auch die Arbeiter das allgemeine Wahlrecht mitbekamen, war
jenen nur eine unangenehme Beigabe. Ebenſowenig verdanken
wir das allgemeine Reichstagswahlrecht von 1867 der Laſſalle-
ſchen Agitation. Und um Landtage haben wir uns ja allzu
lange überhaupt nicht gekümmert. Liebknecht wollte das preu-
ßiſche Dreiklaſſenparlament „verfaulen“ l[aſſen, und ich ſelbſt
warum ſoll ich nicht ſelbſt meine Dummheiten zugeben
hielt vor 13 Jahren noch eine donnernde Philipika gegen die
Beteilig ung an der preußiſchen Landtagswahl und ließ eine
e Reſolution annehmen. Das ſind Tatſachen, die
önnen wir nicht aus der Welt ſchaffen. 56 Jahre beſteht in

Preußen das Dreiklaſſenſyſtem, über 50 Jahre war es der Ar-
beiterſchaft gleichgültig, exiſtierte für ſie kaum. Und da ſoll
nun mit einem Schlage die Maſſenſtimmung erzeugt werden,
welche doch für einen Maſſenſtreik nötig iſt? Das wäre ja
eine pſychologiſche Ungeheuerlichkeit. as hieße, einem freien
Volke eine eenunwandlung zuzutrauen, welche undenkbar
iſt. Alſo täuſchen wir uns nicht über die Sachlage! Mögen
ſich die Gegner über das Eingeſtändnis freuen, wir müſſen es
offen ausſprechen, denn wir wollen ja keine Zukunftsmuſik trei-

zben. ſondern mit den realen Taſſachen rechnen. Darum erkläre
ich offen: J m gegebenen Moment ſind wir nicht
lin der Lage, für einen Maſſenſtreik einzu-treten. Nun hat man auf Hamburg, Sachſen verwieſen.
Man ſagt, überall ſei Stimmung für den Maſſenſtreik vorhan-
den geweſen, aber überall ſei vom Parteivo ſtand gebremſt wor-
den. Derartiges hat auch Silberſchmidt auf der Konferenz ge-
ſagt. Jn Hamburg war, das haben die Verhandlungen des
Parteivorſtandes umzweideutig ergeben, keine Stimmung für
den Maſſenſtreik. Dasſelbe war in Sachſen der Fall. Aller-
dings war hier im nſatz zu Hamburg, wo ſich keine ein-
zige Stimme dafür erhob, eine Minorität innerhalb der Landes-
vertretung für den Maſſenſtreik. Aber die Mehrheit und dar-
unler der geſamie Landesvorſtand waren dagegen. Wäre aber
die Mehrheit anderer Meinung geweſen, dann

i in Oppoſition

ätte der Partei-

vorſtand ja
t zu e net zutrauen, daß er alles aufgeboten n würde,

um eine inſzenierte Schlacht erfolgreich durchzuführen. So-
viel Pflichtgefühl ſollten Sie dem Parteivorſtand ſchon er
trauen, ſonſt täten Sie beſſer, den jetzigen Parteivorſtund lieber
heute als morgen zum Teufel zu jagen. Aber es iſt auch nicht
wahr, daß wir in Preußen eine nennenswerte Neigung zum
Maſſenſtreik gefunden Nicht von einer Seite, nicht von
e einzigen Organiſation ſind an uns Anregungen heran-

etreten.
Alle Schritte, per wir bei jener Gelegenheit taten, ſind

im Einverſtändnis mit den preußiſchen Vertretern und mit der
preußiſchen Parteileitung geſchehen. Nun bin ich, Parteige-
noſſen, über eine Reihe Preßäußerungen ſehr erſtaunt, weil in
re behauptet wird, daß ein erheblicher Teil der preußiſchen

enoſſen für den Maſſenſtreik Stimmung gehabt habe; nur
dieſer elende Parteivorſtand war zu feige zu ſuperklug. (Heiter-
keit So ähnlich heißt es in dieſen Preßäußerungen. Da
hat ja auch Genoſſe Stampfer in ſeinem Artikel in der Neuen
e eſchrieben, daß es zur Einleitung nur eines a
edurfte. Aber bedenkt man denn nicht, daß wir eine demo-

kratiſche Partei n daß wir nicht eine halbe Staatsregierung
mit Allwiſſenheit ſind. Jch möchte die Parteiregierung ſehen,
welche ſich den n und Verhälltniſſen, wenn ſie dazu
drängten, entgegenſtellen könnte. Wir haben von dem Vor-
wärtstreiben der Maſſen nichts geſpürt. Wenn die Maſſen in
der Verſammlung Beifall klatſchen, dann r noch lange keine
Stimmung für den Maſſenſtreik daraus zu folgern. e Dar-
legungen Stampfers ſind durchaus irrtümlich, ſie mögen ausder ehrüchſten Ueberzeugung des Schreibers, an der ich durch-

aus nicht zweifle, entſprungen ſein, aber es fehlt ihm der Kon-
takt mit den Maſſen. Man hat uns ja auch wegen unſerer
Petition an das Herrenhaus und Abgeordne enhaus den Vor
wurf gemacht, daß wir dieſelbe mit den üblichen Höflichkeits-
formeln, Hochachtungsvoll und ergebenſt“ unterzeichnet haben.
Darüber entſtand große Entrüſtung, man machte es zu einem
Kardinalpurnkt. eiterkeit) Meinen Sie, daß wir, wenn
wir „hochachtungsvoll, ergebenſt“ an das Herr ſchreiben,
dieſe fürchterlichen Gefühle wirklich haben (Heiterkeit.) Wir
haben. damit nur einen reinen Höflichkeitsakt begangen. Jch bin
überzeugt, daß n der eine oder andere der Parteigenoſſen
Höflichkeitsfloskeln geſchrieben hat, die mit ſeinen inneren Ge-
fühlen im Widerſtreit ſtanden. gtäe Heiterkeit.) Uns dar
aus einen Strick drehen zu wollen, iſt et Dann muß
ich mich gen die politiſche Auffaſſung des Genoſſen Mauren-
brecher wenden. Jch mache keinen Hehl, daß ich es war, der
anregte, Maurenbrecher in der Parteiſchule das Lehrfach der
Geſchichte anzuvertrauen. Jch glaubte eine gute Erwerbung
für die Partei damit zu machen. Wenn ich ſeinen Artikel in
der Neuen Geſellſchaft ſchon gekannt hätte, würde ich mir den
Schritt wohl überlegt haben. Nicht deshalb, weil er in Par-

etreten iſt! Er kann ſchreiben, was
er will, aber es muß Hand und Fuß haben. Wenn ein Quar-
taner ſo geſchrieben hätte, würde ich es begreifen, aber nicht
von einem gererften Manne. Er konſtatiert Krak rot in der
Aktion der Partei n unſeren Worten. Er will Taten
ſehen uſw. Dieſe Ausführungen ſind die vollendetſte Abſurdi
tät. (Sehr richtig)) Es iſt nicht wahr, was der Artikel ſagt,
daß in der Pariei ein Peſſimismus herrſcht. Wie kann ein
Hiſtoriker von einer Partei, die in der Minorität ſt die ſich
im Gegenſatz zum Staatsorganismus befindet, verlangen ſie
u rfolge haben. Jch freue mich über dieſe Tatenluſt des Ge-
noſſen Maurenbrecher. Er iſt ja erſt drei Jahre in der Parlei.
Das ſoll kein Vorwurf ſein. Aber jetzt ſchon ſagen zu wollen,
wir müßten Erfolge haben, ſonſt ſind wir verloren, das iſt
ein kindliches Verlangen, unverſtändlich von einem Manne der
bis an die Kehle mit Wiſſen vollgepfropft iſt. Wir arbeiten
ſchon ein Menſchenalter in der Partei und halten die Sache
noch nicht für verloren. Haben wir das Vertrauen der Maſſen
vertoren Die Erfolge bei den d e Landtags und
Bemeindewahlen beweiſen das Gegenteil, ebenſo unſere Fort-ſchritte in der Organiſation. Parfeigenoſſen, es denkt niemand

daran, zu bremſen oder von den Jenaer Beſchlüſſen abzugehen.
Man hat uns Deutſchen unfere Bedachtſamkeit vorgeworfen,
man hat uns mit dem öſtreichiſchen Landſturm verglichen. Aber
Parteigenoſſen, ehe wir uns auf eine große Aufgabe einlaſſen,
uſen wir organiſieren und agitieren und die Maſſen für den
Maſſenſtreik vorbereiten. Jm Namen des Parteivorſtandes und
der Kontrollkommiſſion kann ich erklären, daß wir auf dem
Boden ſtehen, daß gegebenenfalls der Maſſenſtreik eine Not-
wendigkeit iſt. Aber wir laſſen uns nicht in den Maſſenſtreikhineinßegen, wir betrachten ihn als Ultimo ratio, als ein
Kampfmittel, das vor allem Kraft, Energie und Disziplin er
fordert. Und das können wir im Augenblick, wo wir die nö-
tigen Organiſationen noch nicht haben, nicht riskieren. Wir
müſſen e hinarbeiten, und die von Jena ausgegangenen

nicht anders können als Willen der MeUnd Sie können dem wegen ſoviel

Anregungen haben uns ſchon manchen Schritt vorwarts ge-
bracht. Man hat mir ſelbſt ein Schwanken in der Frage des
J enſtreiks vorgeworfen. Jch ſoll mich in Bremen gegen den
Maſſenſtreik erklärt haben. Aber ich habe in Bremen gar nichts
gegat und hatte acht Wochen vorher in Amſterdam für die

oland Hoelſtſche Maſſenſtreikreſolution geſtimmt.Wie ſtehen denn nun die Gewertſchaſten zu dieſen Fragen?

Gewiß ſteht im Protokoll viel Unangenehmes für die Partei.
Aber im ganzen ſind wir uns doch viel näher gekommen, als
man noch in Jena hoffen durfte. So ſagte Bömelburg auf
der Konferenz: Wenn das Koalitionsrecht in Frage ſteht, dürf-
ten die Gewerkſchaften gar nicht erſt die Parole des Maſſen-
ſtreiks von der Partei abwarten. (Hört, hört!)) Und Pötſch,
ein enragierter Gegner des Maſſenſtreiks, führte aus, daß man
n allmählich an den Gedanken gewöhne. Das iſt ja ſehr
erfreulich. Aber wenn dieſer Gewöhnung Schwierigkeiten ge-
macht werden konnten, war es dadurch, daß einzelne Reden
und Artikel im Frühjahr dieſes Jahres den Eindruck erweck-
ten, als wolle die Partei mit dem Maſſenſtreik ſpielen. Dasäußerſte an Sonderbarkeit zeigt da wieder die gſolulon von

BarnimOberſchöneweide. a werden „angeſichts der verun-
Wahlrechtsaktionen“ viel ſchärfere ittel, Straßen

Demonſtrationen und Maſſenſtreik verlangt. Nein Maſſenſtreils. Die Straßen-Demonſtrationen, die ſchon ein Parteitag

verworfen hat und die nur zu einem furchtbaren Blutbad füh-
ren würden, und die Maſſenſtreiks werden in unſer Waffen-
Arſenal aufgenommen wie jedes andere Agitations-Mittel:
Machen wir heute Maſſenſtreik, morgen Maſſenſtreik und über-
morgen wieder Maſſenſtreik und ſehen wir, was dann heraus-
kommt. rie. Genoſſe QueſſelStettin glaubte durch
eine ſcharfe Reſolution mich gegen eine widerſtrebende Mehr
heit des Parteivorſtandes ſtärken und ſtützen zu müſſen. Aber
wir im Parteivorſtand ſind uns vollkommen einig. Jch bitte
Sie auch, die Mühlhauſer Reſolution abzulehnen, die die Pro
klamierung des Generalſtreirs für den Fall verlangt, baß
Deutſchland in Rußland gegen die Revolution interveniere.
Aber dieſer Schritt i undenkbar, unmöglich! Gewiß ſtehen
der Kaiſer, alle Regktionäre und die Bourgeoiſie mit ihremHerzen auf ſeiten des Zaren und der ruſſiſchen Regierung,
und wünſchen, daß es ihnen gelingen möge, die ruſſiſche Revolution niederzuſchlagen, aber vom Wunſch bis zur Tat iſt

ein gewaltiger Schritt. Die Erfahrungen von 1792 ermuntern
nicht gerade und heute hätte Preußen eine Welt Koalition
nicht mit ſich, ſondern gegen ſich. Deutſchland würde mit
einer Jntervention in Rußland einen Weltkrieg entfeſſeln, vor
deſſen unabſehbaren Folgen die entſcheidenden Stellen d
zurückſchrecken dürften. Und was wäre ein ſolcher Strei
anders als der anarchiſtiſche Lieblingsgedanke des Weltſtreiks
zugunſten des Friedens im Kriegsfalle. Und wer glaubt an
deſſen Möglichkeit, in einer Zeit höchſter politiſcher Aufregung,
die die Maſſen bis in die tiefſten Tiefen aufrüttelt und das
ungeheure Elend eines großen Krieges vor aller Augen ſtellt?
Eine ungeheuer kindiſche Jdee. Vom Moment der Kriegs-Er
klärung an ſtehen fünf Millionen deutſcher Männer unter den
Waffen und wir alle unter dem Kriegsrecht. Wahrſcheinlich
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werden ohnedies wie 1870, die Führer der Partei im Kriegs
falle in Sicherheit gebracht werden. Jch fände es im Falleeines ſolchen ar ureire auch ünbeg iſt wenn et
Gegner Nachſicht üben würden. Bei uns iſt eben alles anders
wie bei allen anderen Völkern. Wir haben einen Staat, wie
er nicht zum zweiten Male in der Welt exiſtiert. Das mögen
die oben als Schmeichelei anſehen, aber wir müſſen dieſe
Wahrheit erkennen und danach unſer Handeln einrichten. Jch
bin zu Ende, ich wiederhole meine Bitte: Lehnen Sie alle
ne e e z den unſern an. Er iſt der

ie Par reich verfolz Se u artei ihren Weg ſiegreich verfol
per wer Pale r Gen. lautet:
J. Der Parteitag beſtätigt die Beſchlüſſe des Jenager Parteitages den politiſchen Maſſenſtreik feſeeſnre

er Parteitag empfiehlt nochmals beſonders nachdrücklich
die Beſchlüſſe zur Nachachtung, die die Stärkung und Aus-
breitung der Parteiorganiſation, die Verbreitung der Partei
alen w t der Parteigenoſſen zu den Gewerk-

r Gewer smitgli i iſan e ſchaftsmitglieder zur Partei-Organiſa
oba er Parteivorſtand die Notwendigkeit eines politi-ſchen Maſſenſtreiks für gegeben hat derſelbe ſich mit

der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften in Verbindung zuſetzen und alle Maßnahmen zu ergreifen, die erforderlich W
um die Aktion erfolgreich durchzuführen

2. Die e ihn r unumgänglich notwendig für die
Hebung der hagſen zog er Arbeiter innerhalb der bürger-
lichen Geſellſchaft. Dieſelben ſtehen an Wichtigkeit hinter der
ſozialdemokratiſchen Partei nicht zurück. die den Kampf für
die Hebung der Arbeiterklaſſe und ihre Gleichberechtigung mitden anderen Klaſſen der Geſellſchaft auf politiſchem Gebet u
führen hat, im weiteren aber über dieſe ihre nächſte Aufaahe

hinaus die Befreiung der Arbeiterklaſſe von jeder Unter-
drückung und Ausbeutung durch Aufhebung des Lohnſyſtems
und die Organiſation einer auf der ſozialen Gleichheit aller
beruhenden a gungs und Austauſchweiſe, alſo der ſoziali-
ſtiſchen Geſellſchaft, erſtrebt. Ein Ziel, das auch der klaſſen-
bewußte Arbeiter der Gewerkſchaft notwendig erſtreben muß.
Beide Organiſationen ſind alſo in ihren Kämpfen auf gegen-
ſeitige Verſtändigung und Zuſammenwirken angewieſen.

Um bei Aktionen, die die Intereſſen der Gewerkſchaften und
der Partei Mein nig derawren ein einheitliches Vorgehen

rbeizuführen, ſollen die Zentralleitungen der beiden Organi-
ationen ſich zu verſtändigen ſuchen.Von Legien liegt ſiender Antrag vor:

„Der Parteitag beſtätigt den Jenger Parteitags-Beſchlu77 politiſchen Maſſenſtreik, der mit der Reſo du e
S terhen e Worts r. c7 Die yrae ſteht.“

0 ar a u ugender Antrag eingegangen: d mmo 82 Sovoſſen ſt

„I. Jn der Reſolution Bebel irn zweiten Teil, dritte Zeilevon oben ſtatt: „Dieſelbe ſtehen an Wichügreit hinter de ſo

zialdemokratiſchen Partei nicht zurück zu ſagen: „Sie ſind
nicht minder notwendig wie die ſozialdemokrauſſche Partei.“

2. An den Schluß der Reſolutiſchütehene chluß ſolution folgenden Paſſus anzu

„Um aber jene Einheitlichkeit des Denkens und Handelnsvon Partei und Gewerkſchaft zu ſichern, die ein n
liches Erfordernis für den ſiegreichen Fortgang des proletari-
ſchen Klaſſenkampfes bildet, iſt es unbedingt notwendig, daß
die Gewerkſchaften von dein Geiſte der Sozialdemokratie be
herrſcht werden. Es iſt daher Pflicht eines jeden Parteigenoſ-
ſen, in dieſem Sinne in den Gewerkſchaften zu wirken und
ſich bei der gewerkſchaftlichen Tätigkeit wie bei jeder anderenöffentlichen Betätigung an die Beſchlüſſe der eiten ge
bunden zu fühlen. Dies t geboten im Jntereſſe der gewerk-
ſchaftlichen Bewegung ſelbſt, denn die Sozialdemokratie iſt
die h und umfaſſendſte Form des proletariſchen Klaſſen-kamp es und keine proletariſche Organiſation, keine per
riſche Bewegung kann ihrer Aufgabe vollſtändig getecht wer-
den, die nicht vom Geiſte der Sozialdemokratie erfüllt iſt.“Es erhält nun das Wort als Korreferent der Venſthende

der Generalkommiſſion de Deutſchlands
r r rl Legien Die unangenehmeSituation, mit deren Schilderung el begann, hat ſich der
Parteivorſtand ſelbſt Er hat ſich ſelbſt hinein-
S und das Auskunftsmittel, auf das er verfallen iſt,
cheint uns wenig empfehlenswert und dürfte dem Parteitag

noch einmal unangenehm in Erinnerung kommen. Der Par
teioorſtand hat ſich beim Protokoll gar nicht von eigenen Ueber-
zeugungen beſtimmen ſondern ſich von der Redaktion des Vor
wärts drängen laſſen. Ueberhaupt läßt ſich leider der Partei-
vorſtand übermäßig viel von den Berliner Parteiorganen und
Vertretungen beeinflufſen. Das darf nicht ſein, der Parteivor-
ſtand muß über der Redaktion des Vorwärts und den Ber
liner r ſtehen. Der Brief aber, in dem der
Paweidorſtand um das Recht der Veröffentlichung erſucht, ſtand
cm Morgen, bevor ich ihn bekam, öffentlich im Vorwäris. War
das gotwendig, ſich ſo auf die Veröffentlichung feſtzulegen,war das kluh Mit Recht hatte der Vorwärts die erſte Ver
öffentlichung der Einigkeit eine m genannt. Die loka-
liſtiſchen r i ehe gehören überhaupt nicht zur Sozial-
demokratie ſind unſere politiſchen Gegner genau ſo wie die
Konſervativen oder das Zentrum. Beifall bei den Gewerk-
ſchaftern, Widerſpruch ch werde es Euch ſofort beweiſen,
Genoſſen von Berlin! Auf ihrem Kongreß haben die
Lokaliſten die Forderung „engen é ammenwirkens mit der
Sogialdemwktatie“ in ihren alten Statuten geſtrichen und da-
für das Erfordernis „klaſſenkämpferiſcher Geſinnung“ dafür ein-
goſeet, um den Anarchiſten freien Spielraum zu gewähren.

as hat auch Dr. Michels, ein Freund dieſer wahrhaft revo-
lutionären Sozialiſten“, im Archiv für Sozialwiſſenſchaft offenerklärt. Damit haben ſich die Lokaliſten be ger der
t geſetzt. Sie ſind unſere Feinde und 7rWen gefährliche
Feinde, weil ſie ſich für unſere Freunde ausgeben. (Beifall.)
Durfte uns eine Jndiskretion von diefer Seite zur Preisgabe
vertraulicher Verhandlungen S Die Anarchiſten haben
den Teil des Protokolls veröffentlicht, der gerade am wenig-
ſten hätte veröffentlicht werden dürfen über die Möglichkeit einer
Abwehr der großen Unternehmerausſperrungen, ein Teil, der
zu dem Schluſſe gelangt, daß wir noch nicht genügend ſtark
um Widerſtand ſind. Wohin ſoll das führen lber die
eng die dazu führte, hat der Parteivorſtand unter dem

Einfluß der Vorwärts- Redaktion ſelbſt erſt geſchaffen. Wenn
der FRtrivorſtand nach der der Einigkeit eine kurze
Erklärung erlaſſen hätte, daß in dem Protokoll nichts gar
nichts gegen die Partei, gegen die Sozialdemokratie ſtehe, hätte
das den Genoſſen nicht genügt Aber es fehlt eben bei dem
Parteivorſtand an Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit, er unter-
liegt dem übermäßigen Einfluß einiger Berliner Gruppen und
der Vorwärts- Redaktion. geh und Widerſpujech.) Statt
dieſer kurzen a p. lichte Bebel im Vorwärts eine
Notiz, Silberſchmidts Widergabe ſei voll Mißverſtämdniſſen, ſei
ar entſtellt. h er nicht, daß er damit den Widerſpruch
er Generalkommiſſion wecken mußte Es iſt nicht wahr,

daß Bebel irgend welche andere Formulierungen vorgelegt hat.
Nur Silberſchmidts Sätze lagen als einziges Schriftliche vor.
Sie wurden vorgeleſen, abgeändert, wieder vorgeleſen, und
Bebel ſelbſt hat ihnen zugeſtimmt. (Bebel: Das iſt ja nicht
wahr.) So zeigen Sie uns doch, was Sie Schriftliches vor
gelegt haben! Silberſchmidts Theſen ſollten gar keine Wieder
gabe der Bebelſchen Rede ſein. ſondern eine Niederlegung der
Ueberzeugung der Teilnehmer, für die wir alle einſtehen. Bebel
hat gar kein Recht, dieſe Niederſchrift öffentlich ſo anzugreifen
(Bebel: Da hört doch aber alles auf!) ohne ſich vorher mit dem
Parteivorſtand verſtändigt zu haben. (Bebel: Iſt ja geſch hen!)
Aber erſt ſpäter! Unter der erſten Erklärung ſteht nur Bebels
Rame! Auch die übrigen Ausſtellungen Bebels am Berichte
Silberſchmidts ſind durchaus unbegründet der Bericht iſt voll-
ſtändig korrekt. Es trifft auch zu, daß zwar nicht Bebel, wo

aber ein anderes Mitglied des Mzarteivorſtandes, r
kuch, von Strömungen ſprach, die auf Anwendung des Maſſen
re drängen wollen. Und ich glaubte das, weil ich z. B.
n der Sächſ. Arbeiterzeitung vom 4. Dezember v. J. geleſenabe: „Unter dem Blitzen der t eiſenls entſtand der Schrei

etzt kommt der Maſſenſtreikl Und das iſt keine leere Dro-
ung. Die Maſſen der Arbeiter brennen nach dem Loſungs-

wort.“ Dieſe „Strömungen“ ſollten den Grund für die ge-
meinſame Beſprechung von s r und Generalkommiſ-
37 bilden und ich glaube, hierbei und bei vielen anderen Ge
en hat ſich die Generaikommiſſion als verhandlungs-

fähige und vertragsfähige Körperſchaft erwieſen. Beifall bei
den Gewerkſchaftern.)

Nun zur Frage des Maſſenſtreiks ſelbſt, mit der dieſe Aus
r ja r wenig zu tun hatte. Wenn es nochirgend eines Beweiſes bedurft hätte, daß es unpraktiſch iſt,
wenn die Partei ringsum von Feinden umgeben, von vornherein
das Mittel beſtimmen will, das im gegebenen Moment an-
gewendet werden ſoll, ſo hätten dieſen Beweis die Vorgänge
geliefert, die wir ſeit P erlebt haben. Die Anarchoſozialiſten
haben die Jenger Reſolution als Abſchlagszahlung angeſehen
und danach die Partei weiterzuhetzen geſucht bis auf den
üngſten Wink an Bebel: „Proletarier achtet auf Eure
ribunen!“ Wir aber, denen die deutſche Partei ſeit Jahr-

zehnten beigebracht hatte, daß der Generalſtreik Generalunſinn
ſei, wir können nicht plötzlich unſere ganzen Traditionen um-
lernen. Wir können den Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen
Arten des Generalſtreiks nicht recht einſehen und begreifen,
warum man die Konſequenz, die ſich nachher aus dem General-
ſtreik ergibt, nicht vorher ziehen ſoll. Jahrzentelang haben wir
gelernt, daß man heute der revolutionären Maxime: Der
Gewalt von oben, Gewalt von unten entgegenzuſetzen, nicht
mehr folgen dürfe, daß ſich mit Gewaltakten die ſoziale Frage
nicht löſen laſſe. Was wir in langer W gelernt und erkannt,
das laſſen wir nicht plötzlich über den Haufen werfen. (Zuruf:
Warum denn nicht

Nicht jeder kann ſeine Meinung ſo raſch ändern. Aber ich
kann mir ja denken, wie man plötzlich dieſer Begeiſterung
für den politiſchen Maſſenſtreik kam. Man ärgerte ſich nach
1903, daß man trotz der großen Stimmenzahl keinen ent-
ſcheidenden Einfluß hatte; dazu kam die ruſſiſche Revolution
und die Anwendung des „neuen Kampfmittels“ in den ver
ſchiedenen Ländern, die ſich mit Deutſchland alleſamt nicht ver
gleichen laſſen, z. B. der ſchwediſche Generalſtreik: drei Tage
lang in ein paar großen Jnduſtrien die Arbeit niederzulegen,
das machen wir alle Tage nach mit unſeren großen Gewerk-
ſchaften. Aber mit Recht haben alle Theoretiker des General-
ſtreiks in der letzten Zeit nachgewieſen, daß in Deutſchland
der Generalſtreik ein rückſichtsloſer Kampf um die Exiſtenz
der herrſchenden J und ihrer ganzen Vorrechte ſein
werde. Und ſelbſt in Oeſtreich ſind unſere Genoſſen einſtimmig
der Anſicht, daß, wenn es bei ihnen zum Generalſtreik kommt,
auch Blutvergießen ihnen nicht erſpart würde.

Und das, obwohl ſie das Recht auf die Straße haben, das
wir uns auch erſt durch blutige Demonſtrationen erobern
müſſen. Jch ſtimme mit Bebel vollkommen darin überein, daß
wir nicht ſagen können, daß wir nun in eine revolutionäre

eriode hineinkommen werden. Aber in wirklich revolutionärer
eit iſt die Entſcheidung ſehr raſch zu treffen. Dann ent

cheiden die Maſſen auch ohne und auch gegen die Führer.
Dann gibt es keinen Beſchluß über den politiſchen Maſſenſtreik
mehr, dann iſt er da, denn während der Revolution bleiben
die Arbeiter natürlich auch nicht in den Fabriken. Aber man
K2 jetzt vielfach, es ließen ſich mit Hilfe des Generalſtreiks

eſtimmte politiſche Ziele auch ohne Revolution erreichen. Wie
a das geſchehen. Entweder müſſen wir durch den General
treik das Staatsgetriebe lahm legen oder demonſtrieren. Nun

läßt ſich ja in einer ganzen Reihe von Jnduſtrien die Arbeits-
einſtellung ſchon jetzt durchführen, aber gerade im Transport-
gewerbe und teilweiſe auch im Nahrungsmittelgewerbe kann
davon nicht die Rede ſein. Jn den anderen großen Jnduſtrien
laſſen ja aber ſchon jetzt die Unternehmer wochenlang die Be
triebe ſtillſtehen.

Anders wäre es in der Wirkung, wenn hunderttauſende
ſich auf die Straße ſtellen und ſagen: wir können nicht anders.
Aber gerade das will Bebel nicht. Und dann wäre es auch mit
Parteitagsbeſchlüſſen nicht abgetan. Als letztes äußerſtes Mittel
erkennen wir alle die umfaſſende Arbeitseinſtellung an. Aber
dann müſſen wir uns eben auch mit Blur das Recht auf die
Straße erkämpfen und dürfen nicht ruhig im Dachkämmerchen
ſitzen bleiben. Vorher aber taucht dann doch immer die Frage
auf: Jſt das Objekt der großen Opfer wert, die wir werden
bringen müſſen Die lange vorherige Diskuſſion des General
ſtreiks aber iſt vom Uebel; nicht als ob ich fürchte, daß durch
ſie einmal die Maſſen gegen den Willen der Parteiführer in
den Maſſenſtreik hineingehetzt werden könnten, aber weil die
Maſſe nachher enttäuſcht iſt, wenn bei wichtigen Aktionen die
entſcheidende Parole nicht ausgegeben werden wird nnd das
Vertrauen zur Leitung verliert.

Das ſind die leitenden Geſichtspunkte, die den Gewerkſchafts
kongreß bei ſeiner Beſchlußfaſſung beſtimmt haben. Er hatte dasRecht und die Pflicht, über den Maſſenſtreik zu entſcheiden,

denn bei ſeiner Ausführung ſind die Gewerkſchaften doch das
wichtigſte Organ. Die Ereigniſſe der letzten Monate haben
Jhnen wohl gezeigt, wohin es führt, wenn in den Gewerkſchaften der Maſſenſtreikgedante Wurzel faßt. Die maſſenſtreik-

leriſchen Gewerkſchaften ſind in der ganzen Welt auch zugleich
die antiparlamentariſchen. Lob und Dankbarkeit hätte deshalb
der Gewerkſchaftskongreß für ſeine Stellungnahme gerade von
der Partei und Parteipreſſe ernten ſollen das hätte der Partei
heftige und ſchädliche Auseinanderſetzungen erſpart. Was ſoll
ſich denn ergeben aus dieſen ganzen Erörterungen in bezug auf
die r des Maſſenſtreiks? Sie zwingen uns, trotz
unſeres Widerſtrebens zu diskutieren, d. h. zu erörtern, ob das
Mittel anwendbar iſt oder nicht. Und damit zwingen Sie
uns, unſere eigene Schwäche klarzulegen. etzthaben wir aller Welt gezeigt, wie ſchlecht es mit unſerer Or-
ganiſation noch beſtellt iſt, wie ſchlecht wir in der gegenwärtigen
Situation in der Lage ſind, dieſes Kampfmittel anzuwenden.
Jſt das uns, iſt das der Partei dienlich? Das verdankfen Sie
aber 7 Diskuſſion über den politiſchen Maſſenſtreik. (Be-
wegung.

Aber trotzdem hat man uns einen Vorwurf daraus gemacht,
daß wir ſeine Diskuſſion nicht emnſotlen haben. Nun, heute
haben ſich leider die Dinge ſo geſtaltet, daß an der ganzen
Sache nichts mehr zu verderben iſt. Heute wiſſen die Gegner
nach der Debatte über den politiſchen Maſſenſtreik ganz genau,
uns einzuſchätzen, wiſſen daß ſie in der gegenwärtigen Situa-
tion nichts zu fürchten haben. War es wirklich ein Verbrechen,
das verhindern zu wollen (Sehr gut! bei den Gewerkſchaftl.)
Das hätten die Leute, die dem Gewerkfchaftskongreſſe Borniert-
heit vorzuwerfen wagten, ſich einmal klar machen ſollen. Aber
trotzdem Auch die Jenger Reſolution hat nicht mit einer Silbe
die Propagierung des Maſſenſtreiks empfohlen. Jn ihrer prin-
zipiellen Auffaſſung ſtimmt die Kölner Reſolution mit ihr und
der Amſterdamer vollkommen überein. Nur gegen den einen
Satz in der Reſolution, der den politiſchen Maſſenſtreik als
Kampfmittel feſtlegte, haben wir uns gewandt. Jetzt nament
lich nach der überaus vernünftigen Haltung, die der Vorwärts
unſer Zentralorgan, in ſeinen letzten Artikeln zum Maſſenſtrei
eingenommen hat, ſind wir uns ja über die Anwendbarkeit des
Kampfmittels ganz einig. Heiterkeit und Veifall.)

Wir wollten nur den Schein vermeiben, als ob es ſchon in
vier Wochen losginge. (Zurufe: Hat ja niemand geſagt Ach,
wenn Sie die Leipziger Volkszeitung nach Jena laſen, ſah es
wirklich ſo aus. (Widerſpruch.) Tänſcht Euch doch nicht ſelber!
Jch will nicht zitieren, das hat keinen Zweck und man kann ja
immer zitieren, wie man will. Aber heute iſt ja alles erklärt,
heute brauchen wir eine Aenderung der Jenaer Reſolution nicht
mehr zu beantragen, heute wäre die Streichung des bewußten
Satzes der den Anarchoſozialiſten zu Liebe den Maſſenſtreik
als Kampfmittel feſtſetzt ganz überflüſſig. Etwas anderes

Niederholen ſeiner Flagge ab.

mutz geſchehen es muß hier auf dem Parteitag Ausdruck
kommen, daß eine Einheitlichkeit in der Auffaſſung dieſes
Kampfmittels beſteht.

Jch glaube, daß Sie die Reſolution Bebel mit meinem
Amendement annehmen können, und ich hoffe, daß auch Bebel
und der Parteivorſtand, die ſeine W 3 vorbereitet haben
dafür ſtimmen können. Parteigenoſſen, wir ſind doch zugleich
Sozialdemokraten und Gewerkſchafter. Wie ſollten wir uns
da teilen können. Jch bin doch nur ein Menſch, mit ein
Gehirn und einem Mund, allerdings mit zwei Ohren, welche
hören, was man von beiden Seiten in ſie hineinſpricht, wenn
auch von beiden Seiten losgehauen wird. Jnnerliche m en
beſtehen nicht zwiſchen Partei und Gewerkſchaften. ir
uns alle einig, daß im gegebenen Moment alle Mittel an
gewendet werden müſſen. Die Konferenz hat ja auch keinen
P iſel gelaſſen: kommt der Maſſenſtreik zur Anwendung,ann müſſen die Gewerkſchaften an der vorderſten Stell
ſtehen. Wir ſtimmen alſo in der Auffaſſung über die An-
wendbarkeit dieſes Kampfmittels überein. Handelt es ſich um
die Veteidigung der heiligſten Rechte des Proletariats, dann
ſind wir eins und dann werden wir auch mit Hilfe unſerer
Geſchloſſenheit zum Ziele gelangen. (Lebhafter Belfall.)

Vor Eintritt der Mittagspauſe teilt Singer das Urteil im
Breslauer ter mit, das vom Parteitag mit
lauten Pfuirufen aufgenommen wird.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 27. September. 1906.
Die Ratten verlaſſen das Schiff.

Nachdem die Behauptungen des Zentrumsabgeordneten Erz
berger, daß zwei Berliner Blätter von der Kongoregierung
bezahlt würden, nicht ſo nachweisbar richtig ſind, daß man mit
voſitiven Beweiſen aufwarten könne, rückt die Zentrumspreſſe
von dieſem „fürchterlichen Jungen“, der ſchon durch die Ent-
hüllungen der Kolonialſkandale ihnen ſehr unbequem geworden
war, ab und verſucht hierbei gleichzeitig, ſich auch von der
Tätigkeit Erzbergers in dieſer Beziehung reinzuwaſchen.

Die Köln. Volksztg. nimmt nochmals Stellung zu den Ent
hüllungen. Das Blatt ſagt unter Anlehnung an die Kreuzztg.,
daß man in der Abſtellung der Mißſtände in der Kolonialver
waltung weiter fortgeſchritten wäre wenn die Schäden auf
einmal ans Tageslicht gezogen worden wären, und es bisher
nicht Taktik der ſtaatserhaltenden Parteien geweſen wäre die
ſchweren Mißſtände ſtückweiſe der Preſſe zugängig zu machen.gant aber könne von der Taktik einer Bartet keine Rede

ein; denn man könne doch nicht ſagen, daß das Zentrum als
ſolches die gegen die Mißſtände in der Kolonialverwaltung
unternommene Aktion in der Preſſe geführt habe in der Haupt
ſache ſei rerger perſönlich der Träger dieſer Aktion,
ſonders habe er für deren Einzelheiten aufzukommen. Die
Zentrumsfraktion habe ſeine Bemühungen, Wandel zu ſchaffen,
allerdings unterſtützt, und daran habe ſie gut getan.

Aber, iſt der weitere Gedankengang, mehr wollen wir mit
der Angelegenheit nicht zu tun haben. Es wäre ja auch
ſchlimm, wenn das Zentrum, dem doch die Regierung alles zu
liebe tut, ſeine Hoffähigkeit verlieren ſollte.

Männerſtolz vor Fürſtenthronen.
Wie ſehr höfiſche Rückſichten bei unſerer bürgerlichen Geſell

ſchaft obwalten, zeigt ein Vorfall, der ſich in Graudenz zu
getragen hat. Für r in ein Gedenkbrunnen geplant,
für den ein Entwurf des Bildhauers Günther Gera preis
ekrönt worden war. Es war ein Walkürenbrunnen mit dem
eliefmedaillon Kaiſer Wilhelms T. Ohne zwingende Ver

anlaſſung wurde dazu die königliche Genehmigung nachgeſucht,
die aber verſagt wurde, weil ſtatt des Brunnens ein Stand-
bil d Kaiſer Wilhelms für u ehalten wurde. Tatſächlich hat denn auch der Den malsanefchaß beſchloſſen, nicht

einen Walkürenbrunnen ſondern ein militäriſches Standbild
Kaiſer Wilhelms I. errichten zu laſſen.

Ein Mitglied des Denkmalsausſchuſſes, Chefredakteur Fiſcher
vom Geſelligen, der ſich noch Rückgrat genug bewahrt zu haben
ſcheint, trat mit dem Bemerken aus dem Ausſchuß aus, daß
er für ein Standbild kein ausreichendes Intereſſe habe.

Wie „unpatriotiſch“ muß dieſer Mann ſein. Denn wenn
heute nicht jede Stadt eine kleine „Siegesallee“ hat, iſt der
„Patriotismus“ nichts wert. Kein Jntereſſe für ein Stand
bild haben, iſt aber ſchon ein Majeſtätsverbrechen in den Augen
unſerer Mordspatrioten.

Etwas vom Bierkrieg. Die Chemnitzer Bierkämpfer
haben inſofern geſiegt, als die Brauereien auf die Hälfte des
Aufſchlages (1 Mk. für Lager und Böhmiſch, 50 Pfg. für Ein
fach) herutergegangen ſind und ſämtliche ausgeſperrten Braue-
reiarbeiter wieder unter den alten Bedingungen einfſtellen.

Jn Hannover haben die Brauereibeſitzer bedingungslos
die Preisaufſchläge zurückgezogen, da die Wirte vollkommen
einig waren. Aber auf dem Berliner Haupttelegraphen
amt iſt ein Bierkrieg ausgebrochen.

Dort iſt ein Beamtenheer von weit über 2000 Köpfen be
ſchäftigt, welches auf die Kantine angewieſen iſt. Pächter dieſer
„Goldgrube“ iſt ein ehemaliger Lieblingswachtmeiſter Pod
bielskis, welcher außer verſchiedenen anderen Kantinen auch die
des Truppenübungsplatzes Döberitz inne hat. Trotz der günſtigen
Pachtbedingungen iſt der Oekonom Vogel gegen ſeinen unter
Pod eingegangenen Vertrag beim Amte vorſtellig geworden mitdem Hinweiſe, er müſſe infolge der Bierſteuer hege a
(&/10 zu 10 Pf.) für das beliebte „Pfefferberger“ einführen. Zu
dieſer Forderung, worüber in den Beamtenkreiſen allſeits be
rechtigte Empörung herrſcht, hat man amtlicherſeits eine bedenk
liche Stellung eingenommen! Statt dem Herrn Vogel unter

inweis auf ſeinen Kontrakt zuzurufen: „Vogel friß oder ſtirb“,iſt die Aufforderung an die Segmten ergangen, ſich zu ent

ſcheiden, ob ſie mit kleineren Gläſern vorlieb nehmen oder das
„Pfefferberger“ ganz fahren laſſen wollten. Die J e davon
iſt, daß man faſt gar kein Bier mehr trinkt und jeder ſich ſelbſt
ſeinen „Mokka“ braut. Da täglich außer großen Mengen
Speiſen etwa 2000 Glas Bier verſchenkt wurden, warf die
Kantine einen hohen Reingewinn ab, den man auf mindeſtens
100 Mark täglich g.

Bei einem ſolchen Reingewinn kann natürlich der Pächter
den Aufſchlag nicht tragen, da müſſen die Beamten zum
größten Teile ſchlecht bezahlte Unterbeamten, herhalten. nd
das Amt ſagt Ja und Amen dazu. Hoffentlich machen die
Konſumenten einen dicken Strick durch dieſe fette Rechnung.

Zur Germaniſierungspolitik der Polen. Gegen den
polniſchen Reichstagsabgeordneten für Wreſchen-PleſchenJarot
ſchin, Dr. Chlapowski, iſt ein Strafverfahren eingeleitet wegen
Vergehen gegen das Vereins- und Verſammlungsrecht, begangen
durch Abhalten einer polizeilich nicht gemeldeten Sokolverfamm
lung und wegen angeblicher Beamtenbeleidigung.

Der nene Großadmiral, Prinz Heinreich, übernahm
geſtern den Oberbefehl über die Schlachtflotte. Der bisherige
Chef der aktiven Schlachtflotte, Großadmiral Köſter, alſo ein
ganz gewöhnlicher Bürgerlicher, gab das Kommando durch

(Fortſetzung der Tages
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Verband der Bergarbeiter Deutschlands,
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Schöinkenspech

Zablstelle Luckenau.
Sonntag den 30. September 1906 abends 7 Uhr im Gaſthaus

Glück auf zu Streckau

v Versammlung.
Tagesordnung 1. Bericht von den Vertrauensmänner-

konferenz. 2. Abrechnung von dem Gewerkſchaftsfeſte.Zakireichen Beſuch erwartet Der Vertrauensmann.

Konsumverein Teuchern.
E. G. m. b.

Die Umwechſlung der kleinen Dividenden Marken erfolgt
bis ſpäteſtens Freitag den 28. September, und die Abgabe
im Kuvert bis Sonnabend den 29. September. Jnventur-
halber bleibt Montag den 1. Oktober vormittags Lager I und
Sehnittladen geſchloſſen. Der Vorstandck.

freie Turnerschaft Zeitz u. Umg.
Abteilung Zeitz

Sonntag den 30. Sept. 1906 im Saale der Wilhelmshöhe

Abend- Unterhaltung,
bestehend in Konzert, Theater und Rall.

S Eintrittskarten à 30 Pfg. sind bei allen Mitgliedern zu haben. W
Anfang Punkt 8 Uhr. Ende 3 Uhr.

Der Tururat.

Freie Radäier, Zeitz.
Zu unſerem, am Sonntag den 30. September 1906 im Saale des

Deutſchen Kaiſers ſtattfindenden

Abschieds- Kränzchen
erlaubg r runde und Gönner ergebenſt einzuladen.

Anfang 4Ffreckau, „Ilüth a
Sonntag den 30. September 1906

Ahturnen verbunden mit Ballmusik
des Arbeiterturn vereins zu Streckau

wozu mit Speiſen und Getränken beſtens aufwartet Ab. ZTaunseh-

Kartoffelmehl

Mettwurst

Der Vorſtand.

bitterfeld, „Prisch auf.
Sonntag den z September abenäs 7“. Uhr

Nur eingeladene Gäste haben Zutritt.

&wanvwirten Klavierwpieb, einer 4 Für Frauen

empfiehlt ſeiten2 r Reſtaurantx z. Glocke, Rathausſtr., Tel. o

Der Vorstand.

r 22222 d e

Abschiecls Ball.

Neueſte und beſte Bedarfsartikel
empfieh lt Fr. Alek, Albrechtſtr. 24.

Freitag

Sonnabend

Kaffee, gehranut Bund 70 v.

fehgenhaftee
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M Freitag früh
Zufuhwa Seefischelebendtrischer

Billigste Tagespreise,

Nordsee- Halle
Grosse Ulrichstrasse 58.

Expeclient gesucht.
Die Expedientenſtelle in Pieſteritz ſoll neu be

ſetzt werden. Bewerbungen ſind an den Unterzeichneten zu

richten. W. BRode.Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutsehl., Zahlst. Bruckdorf.

Sonnabend den 29. September 1906 abends 8 Vhr
im Sportpark, Neue Leipziger Chaussee

V Versammliung. W
Tagesordnung:

1. Bericht über den Verbandstag in Leipzig. Referent:
Gauleiter Ernst Grossmann-Magdeburg.

2. Verſchiedenes.
Pflicht aller ungelernten Arbeiter ſowie der Mitglieder

anderer Organiſationen von Bruckdorf iſt es, zu dieſer Verſamm-
lung zu erſcheinen. Die Bevollmächtigten.

fakhrerein der Aüwmerer von Hale um.

Sonnabend den 29. September 1906, abends 8, Uhr,
im „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen Gramann über:Was ha der Arbeiter von der Sozialgeſetzgebung zu erwarten

2. Bergnern Anbetracht dieſes wichtigen Themas werden r W erſucht,
vollzählig zu erſcheinen. Vorſtand.
Deutcher Ietallarheiter-derbann Zeſftz.

Sonnabend den 29. Sept. abends S /2 Uhr b. Kämpfe, Schützenſtr.,

i Versammlung.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2, Geſchäftliches.3. Berſchiedenes gelegen khafeuche

Die Ortsverwaltung.Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Tor
Ahbfahrt: morgens 6 Uhr Von Stroeichoer,

„Drei Könige“.
A. Sehoepe.

Schuhmacherei
mit krafibe fieFrösste S

Nähmaschinen
ſind anerkannt

die beſten Fabrikate
und eignen ſich zum Sticken und Stopfen

auf eſte
Reiche Auswahl. STolide Preiſe

e ux. Schönümg,, Gr. Steinſtr. 69.
Reparaturen ſachgemäß und billigſt

Verlag und fur die Inſerge verantwortlich: Auguß Sroß. Drut der Hal chen Genohenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b H.) Hale a. S.



Heilage zum Voſſesblaff.
Ur. 226. Halle. 5., Freitag den 28. September 1906.

Tagesgeſchichte.
(Fortſetzung der Tagesgeſchichte aus dem Hauptblatt.)

Noch eine Landtagserſatzwahl. Bei der geſtrigen Wahl
in Hannover wurde der Nationalliberale, Gymnaſialdirektor
Ramdohr, gewählt.

Ein offiziöſes Dementi. Die Nordd. Allg. Ztg. erklärt
die Meldung für unrichtig, daß die Erlaubnis zur Fortführung
der Eiſenbahn Lüderitzbucht-Kubub bis Keetmanshoop erteilt
worden ſei. Allen derartigen Dementis gegenüber muß man
ſehr vorſichtig ſein, da ſich in der Regel hinterher heraus-
ſtellt, daß die dementierte Nachricht doch richtig war.

Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.
Es wird nämlich allen Ernſtes behauptet, die bekannte
Generaldirektion der ſächſiſchen Staatsbahnen habe erſchrick
uicht, lieber Leſer eine Million Mark jährlichen Mehrauf-
wand zur Lohnaufbeſſerung für die Arbeiterſchaft be-
willigt. Hält man das für möglich Wenn dieſe Nachricht
wahr iſt, dann iſt auch möglich, daß ſich die Sonne um die
Erde dreht, ſtatt umgekehrt.

Zu einem neuen Kampfe gegen die Sozial-
demokratie rüſtet ſich der berühmte Reichsverband zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie. Er hat ſich noch nicht genug
blamiert, und will dies wahrſcheinlich nachholen.

Jm Laufe des letzten Jahrzehnts hat ſich die Zahl derjeni-
gen Leute, die wegen Unwürdigkeit von der Aufnahme ins
Heer ausgeſchloſſen werden mußten, weil ſie bereits Zuchthaus-

dert. Wer aber aus dieſen Ziffern ſchließen wollte, daß in den
Muſterungsverhältniſſen in moraliſcher und körperlicher Hinſicht
eine Beſſerung eingetreten ſei, der iſt im Jrrtum. Wegen Un-
tauglichkeit wurden im Jahre 1904 zwar nur 35 000 Mann
ausgemuſtert, weniger als in jedem der letzten zehn Jahre
vorher, 7000 weniger als im Jahre 1903. Aber um ſo größer
war die Zahl der Mindertauglichen, die dem Landſturm erſten
Aufgebots überwieſen wurden. Sie ſtellte ſich auf über 110 000,
d. h. höher als in jedem der letzten zehn Jahre vorher, und
erheblich höher als im Jahre 1903 mit 99 000 Mann. Und
wenn die Zahl der Geſtellungspflichtigen, die wegen Zuchthaus-
ſtrafen vom Heere ausgeſchloſſen werden mußten, etwas zurück
gegangen iſt, ſo hat ſich die Zahl der Geſtellungspflichtigen, die
bei der Aufnahme in das Heer bereits gerichtlich vorbeſtraft
waren, in den letzten zwanzig Jahren nahezu verdoppelt.
Während 1882 10,56 Proz. der Eingeſtellten vorbeſtraft war,
war dies 1897 bei 19,20 Proz. der Fall.

Dieſe Ziffern hat der Generalmajor z. D. v. Loebell, der
Vorſitzende des Reichslügenverbandes gegen die Sozialdemo-
kratie, in einem Flugblatte: Wie iſt der Sozialdemokratie im
Heere entgegenzuwirken? verarbeitet, um, wie ſchon der Titel
des Flugblattes zeigt, die Schuld an der Zunahme der jugend-
lichen Vorſtrafen der Sozialdemokratie anzuhängen.
Nach Hevrn v. Loebell nehmen die Vorbeſtrafungen wegen
Sittlichkeitsvergehen, Körperverletzung, Betrug und Vergehen
wider die öffentliche Ordnung ſtetig zu. „Dieſe Erſcheinung in
Verbindung mit dem Umſtande, daß dem Heere immer mehr

Daß die ſozialdemokratiſche Geſinnung im Heere zunimmt,
iſt ſo begreiflich, wie nur was. Die Kinder hören doch alle
Tage in der Fanilie von der Auspowerungs- und Unter-
drüchungspolitik der herrſchenden Klaſſen. Fauler Zauber iſt
es aber, wenn man die Zunghme der Beſtrafungen jugendlicher
Perſonen mit der Sozialdemokratie in Verbindung bringt. Die
Kriminalitätsſtatiſtiken weiſen nach, daß die Vergehen gegen
die Sittlichkeit oder Roheitsdelikte prozentual dort am meiſten
vorkommen, wo die Sozialdemokratie am ſchwächſten iſt, nämlich
in den Gefilden der oſtelbiſchen Junker, und dort, wo das
Pfaſfentum ſeine Schäflein dumm aber fromm erhält, und daß
umgekehrt dort am wenigſten Vergehen und Verbrechen gegen
die Sittlichkeit, die Perſon und das Eigentum vorkommen, wo
die Sozialdemokratie ſtark vertreten iſt. Dasſelbe gilt erſt recht
für Vergehen wider die öffentliche Ordnung. Bis zu einem
verſchwindenden Grade ſind alle die Vergehen zurückzuführen
auf die kapitaliſtiſche Ausbeutung und Herrſchaft. Je mehr
jene zunimmt und dieſe drückender wird, um ſo mehr muß
auch die Sozialdemokratie wachſen. Daß dabei die „nationale
Geſinnung im Heere“ nicht profitiert, liegt auf der Hand.

500 Prozent Dividende Dieſe ſelbſt für einen Kapitaliſten
unerhört hohe Profitſumme zahlt die Jnternationale Bohr-
geſellſchaft an ihre Aktionäre. Wie die bürgerliche Preſſe mit
teilt, war die Dividende ſchon im vorigen Jahre nur 100 Pro-
zent, diesmal aber iſt der Bruttogewinn 6 mal, der Reingewinn
11 mal, die Abſchreibungen 9 mal und die Dividende mal
größer als im Vorjahre. Drei Viertel des ganzen Rieſenprofits

Elemente zugeführt werden, deren nationale Geſinnung infolge
der ſozialdemokratiſchen Agitation unzuverläſſig geworden iſt,
erheiſcht die ernſte Betrachtung der zuſtändigen Kreiſe.“

ſackt der A. Schaffhauſenſche Bankverein ein, der des 87
Aktienkapitals beſitzt. Dieſe Jnternationale Bohrgeſellſchaft
hat mit ihrem Aktienkapital von nur 1 Million Mark in

ſtrafen erlitten haben, von 1285 auf 1092, und die Zahl der
als untauglich Ausgemuſterten von 36 600 auf 35 000 vermin-
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einem Jahre 18,3 Millionen Mark Brutto und 14,5 Minionen
Mark Netto „verdient,“ alſo noch immer 1,4 re Mil
lionen Mark mehr, als der A. Schaffhauſenſche Ba ein,
der ein Aktienkapital von 125 Millionen Mark hat.

Tatſächlich hat die Verwaltung nicht gewußt, wie ſie das
viele Geld unterbringen ſoll. Man hat deshalb 12 Millionen
Mark abgeſchrieben, die im Intereſſe „der Angeſtellten“ ver-
wendet werden ſollen. Wenn die bürgerliche Preſſe aber meint,
daß dieſe Tatſache die Männer der Sozialpolitik beſonders er-
freuen werde, ſo wird das ſchon ſtimmen. Aber es wäre doch
intereſſant zu wiſſen, wieviel von dieſer 12 Millionen Summe
den Angeſtellten zugute kommen wird, die Arbeiter ſind.

Nicht dieſer Rieſenprofit iſt eine Anklage gegen die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft, ſondern das Beſtehen dieſer Geſellſchaft. Sie hat
viele Hunderte von Feldern zu einem Spottpreiſe gekauft. Auf
Grund eines beſonderen Schuellbohrverfahrens auf Kohlen,
Kali und andere wertvolle Erdſchätze endeckt und verkauft nun
dieſe Geſellſchaft dieſe Kohlenfelder zu Hunderten an Privat-
geſellſchaften zu teuren Preiſen. Und der Staat ſteht lächelnd
dabei und überläßt den Grund und Boden der Privatausbeutung.

Ausland.
England. Deutſchenhetze betreiben wieder einmal aus

Langerweile die deutſchfeindlichen engliſchen Blätter. Die Daily
Mail, das führende Organ in der Deutſchenhetze, behauptet
mit großer Beſtimmtheit, daß viele deutſche Spione in Ports-
month weilen, ſeitdem das neue Schlachtſchiff Dreadnought
dort gebaut wird. Die Daily Mail veröffentlicht gleichzeitig
eine Depeſche aus Blenheim in Neuſeeland, wo ebenfalls
deutſche Spione an der Arbeit ſein ſollen, Landkarten vorbe-
reiten, Meſſungen vornehmen und ſonſtige Aufklärungsdienſte
leiſten. Die Tätigkeit der deutſchen Spione in Neuſeeland
deute unverkennlich darauf hin, daß Deutſchland eine Jnvaſion
dieſer engliſchen Kolonie vorbereite. ((7) Nun kann unſere
Chauviniſtenpreſſe wieder feſte drauflos hauen, anſtat: das
einzig richtige angeſichts ſolchen Unfinns zu tun: zu ſchweigen.
So wird wenigſtens wieder ein Keil zwiſchen die beiden geiſtes-
und blutsverwandten Nationen getrieben.

Türkei. Ein „Schwarzſeher“ ſcheint der Gouverneur
der Jnſel Kanea, Prinz Georg, zu ſein, denn er ſchiffte ſich
auf einem Kriegsſchiffe nach Griechenland ein, um nicht wieder
auf die Jnſel zurückzukehren. Der griechiſche Metropolit
von Kaſtoria wurde während einer Jnſpektionsreife von Kutzo-
walachen ermordet.

China. Eine Verfaſſung in Sicht? Nach Mel-
dungen aus Shanghai ſprachen ſich neun Zehntel der Mitglieder der vom Kaiſer von China eingeſetzten Kommiſſion zur

Begutachtung der inneren Zuſtände Chinas ſowie der exeku
tiven Reformen dafür aus, dem Throne ein in den meiſten
Punkten mit japaniſchem identiſches Syſtem konſtitutioneller
Regierung zu empfehlen.

Zur Revolution in Rußland.
Verkehrte Maßnahmen. Der Profeſſorenrat der Uni

verſität Odeſſa verlangte vom Miniſterrat eine größere Sicher
heit für das Leben der Sindenten gegenüber den Ausſchrei-
tungen von ſeiten des reaktionären Bundes. Statt deſſen be
ſchloß der Miniſterrat eine Verſchärfung der Schulgeſetze. Als
ob dadurch die revolutionäre Bewegung unter den Sindenten
erſtickt werden könnte.

Gut bezahlt der Zar ſeine Schergen. Die Witwe des
Generals Trepow erhielt eine Abfindung von 300000 Rubeln.

Eine deutſche Untertanin, die aus einer angeſehenen
Lübecker Familie ſtammende Wera Stolterſoth, wurde vom
Petersburger Appellhof wegen Zugehörigkeit zum revolutio-
nären Verband zu 15 Jahren Zwangsarbeit in Sibirien ver-
urteilt. Ein Einſchreiten des Lübecker Senats, der um Aus-
lieferung erſuchte, hatte keinen Erfolg. Deutſchland gegenüber
braucht ja die ruſſiſche Regierung keine Rückſicht zu nehmen.

Hingerichtet wurde der Revolutionär Demidow aus
Malzen, der vom Kriegsgericht Odeſſa zum Tode verurteilt
worden war.

Das Urteil im Pro eß über die
Breslauer Polizeiſchlacht.

Bg., Breslau, den 26. September.
Das Urteil in dem Krawallprozeſſe gegen die 45 Angehörigen

des Breslauer Arbeiterſtandes wurde in der dritten Morgen
ſtunde des heutigen Tages gefällt. Es lautete gegen zwei An
geklagte auf ſechs Monate, gegen einen auf fünf, gegen vier
auf drei, gegen neun auf zwei, gegen fünf auf einen Monat,
gegen vier auf ſechs Wochen gegen ſechs auf drei, gegen drei
anf zwei, gegen einen auf eine Woche Gefängnis, gegen drei
auf drei Tage, und gegen die Hebamme Haaſe auf fünf Mark
Geldſtrafe. Sechs Angeklagte wurden freigeſprochen. Soweit
Verurteilung wegen Beleidigung erfolgte, wurde auf Publika-
tionsbefugnis im Breslauer General-Anzeiger und in der Volks-
wacht erkannt. Jn der Begründung des Urteils führte Land-
gerichtsdirektor Pilling aus, daß das Gericht ſich auf den
Standpunkt des Reichsgerichts vom Oktober 1905 geſtellt habe,
wonach der S 153 der Gewerbe-Ordnung nicht nur ſeiner Ent-
ſtehungsgeſchichte ſondern auch dem Sinne nach auszulegen ſei.
Demzufolge hat das Gericht angenommen, daß die Ansgeſperr-
ten, die ſich auf dem Striegauer Platze verſammelt hatten die
Abſicht gehabt haben, die Arbeitswilligen ebenfalls zur Nieder-
legung der Arbeit zu veranlaſſen, um dadurch die Betriebe
lahmzulegen und ſo ihre eigene Wiedereinſtellung zu r
ſchließlich auch, um dadurch den ſtreikenden Formern und Gie-
ßern günſtigere Lohn- und Arbeitsbedingungen zn verſchaffen.
Ferner hat das Gericht angenommen, daß eine Verabredun
unter den Ausgeſperrten feſtgeſtellt ſei und zwar dadurch, daf
am Tage vor dem Krawalle Verſammlungen und am Tage des
Krawalls eine Kontrolle der Ausgeſperrten ſtattgefunden haben.
Aus dem Verhalten der Angeklagten geht nach der Begründungweiter hervor, daß ſie wie anf Kommando gehandelt haben.
Von dieſen Erwägungen ausgehend, hat das Gericht bei ſämt
lichen Angeklagten den Tatbeſtand des Streikvergehens S 152
und 153 der Gewerbe Ordnung für erwieſen angenommen.
Dagegen hat das Gericht nicht für feſtgeſtellt erachtet, daß bei
irgend einem Angeklagten der Tatbeſtand des Anfruhrs zu
trifft, ſondern in allen dieſen Fällen nur Auflauf bezw. Bei-
hilfe zum Anuflauf 88 113 und 116 des Str.G.B. ange-
nommen. Sieben Strafanträge wegen Beleidigung waren
während der Verhandlung von den Antragſtellern zurückgezogen
worden, ſo daß dieſerhalb eine Vernurteilung nicht mehr erfolgen
konnte. Bei den Angeklagten, die ſich ſeit dem April in Haft
befinden, hat das Gericht einen Teil der Unterſuchungshaft auf
die Strafen angerechnet. Die Verhandlung gegen Biewald iſt
anf unbeſtimmte Zeit vertagt. Erwähnt ſei noch, daß heute
die Zivilklage Biewalds gegen die Stadt Breslau zur Ver-
handlung kommt. t dem Verlaufe des Krawallprozeſſes
ſieht man dieſer Entſcheidung mit Spannung entgegen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. September.

Der Herbſt iſt da
und mit ihm wieder die 42 erhöhten Leſebedürfniſſes. Mitdem Herbſt beginnt zugleich eine geſtcigerie Tätigkeit auf allen

Gebieten des öffentlichen Lebens. Die Regierungsmaſchinerie
arbeitet ſchneller, das Jntereſſe der Bevölkerung an den poli
tiſchen Vorgängen wird lebhafter, die nächſte Parlamentstagung
wirft ihre Schatten voraus. Um ſo mehr bedarf gerade derArbeiter eines zuverläſſigen Führers, dem er l rückhalt-

los anvertrauen kann, eines Führers, der ſeine politiſchen und
wirtſchaftlichen Jntereſſen unerſchrocken wahrnimmt und ſich in
allen Wechſelfällen des Arbeiterdaſeins als treuer und tapferer
Freund bewährt. Der Arbeiter bedarf einer Arbeiter
zeitung. Nicht allein die Ereigniſſe politiſchen Charakters, das
Drama der ruſſiſchen Revolution, die Wahlrechtsbewegungen
der deutſchen Einzelſtaaten, die Kolonialſkandale, die Wirkungen
der neuen Steuern und Zölle, auch die wirtſchaftlichen
Jntereſſenkämpfe zwiſchen Arbeit und Kapital gehören zum
öffentlichen Leben und können nur richtig gewertet werden im
Zuſammenhange mit den übrigen bedeutſamen Erſcheinungen
der kapitaliſtiſchen Weltordnung, die in Wahrheit keine Ord-nung ſondern eine Anarchie iſt, der Kampf aller gegen alle!

Aus den bürgerlichen Blättern kann ſich der Arbeiter
über ſeine Jntereſſen nicht unterrichten. Das kann er nur,
wenn er die Arbeiterpreſſe lieſt, das Volksblatt. Was dem
Arbeiter zu wiſſen nötig iſt, das ſindet er darin. Das Volks-blatt iſt die einzige Feimng, die ſich ſeiner Intereſſen tat

kräftig annimmt. Darum iſt es auch Pflicht jedes Arbeiters,
das Volksblatt zu halten und dafür nach beſten Kräften und
fortgeſetzt zu agitieren. Je mehr Leſer und Jnſerenten
das Arbeiterblatt hat, um ſo ſtärker iſt der Einfluß,
den die Arbeiterſchaft dadurch auf die bürgerliche Ge
ſellſchaft ansübt! Jn jedes Arbeiterheim gehört das
Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Der Abonnementspreis beträgt pro Monat 60 Pfg. Alle
Austräger ſowie die Expedition Harz 42/43 nehmen Be-
ſtellungen entgegen.

Die Einführung der Bedürfnisfrage
für Gaſt- und Schankwirtſchaften iſt ſchon zu wiederholten
Malen von den hieſigen Wirtevereinen angeregt worden, jedoch
bisher ohne Erfolg. Jetzt ſoll, wie die Allg. Ztg. wiſſen will,
der Magiſtrat, ohne daß ein Antrag der Wirtevereine bereits
vorläge, von neuem der Frage näher getreten ſein, durch Orts-
ſtatut die Erteilung der Schankerlaubnis von einem vorhandenen
Bedürfnis abhängig zu machen. Das Blatt ſchreibt

Soeben erhielten die hieſigen Wirtevereine und der Verein
der Saalbeſitzer ein Erſuchen des Magiſtrats, ihm hierzu ge-
eignete Perſönlichkeiten aus ihrem Gewerbe namhaft zu
machen, da der Einführung des Ortsſtatuts über die Be-
dürfnisfrage nach 142 der Reichsgewerbeordnung die Au-
hö. ung von beteiligten Gewerbetreibenden vorausgehen
müſſe und nach einem Urteil des königl. Kammergerichts
dieſe Perſönlichkeiten keine Stadtverordneten ſein dürfen.

Die Einführung der Bedürfnisfrage iſt ein gutes Mittel des
willkürlich die Erteilung der Schankerlaubnis zu

rngaſt et W n we h rer hrbei tadtparlament ganz entſchieden g olcheNeuerung zu Gaſnpiete von der allgemeinen
Gewerbefreiheit auszuſchließen, heißt ein Ausnahmegeſetz gegen
mißliebige Perſonen zu ſchaffen. Eine ganze Anzahl von Ar-beitern, welche wegen ihres Einkretens für die Sache der Ar

beiterſchaft von dem Unternehmertum bisher gemaßregelt wurden,
fanden eine Exiſtenz in dem Betriebe einer Gaſtwirtſchaft. Bei
der Einführung der Bedürfnisfrage liegt für ſolche Perſonen
die Bewilligung einer Exiſtenzgründung in den Händen derBehörde. Keineswegs darf der Betrieb einer Gaſtwirtſchaft

ein Monopol gewiſſer Geſellſchaftskreiſe werden. Hoffentlich
findet ſich anſer Stadtparlament zu einem ſolch reaktionären
Sehritt nicht bereit. Die Erfahrung hat gelehrt, daß der
Alkoholgenuß durch die Einführung der Bedürfnisfrage nicht
eingeſchränkt wird, wohl aber wird auf Koſten der Allgemein-
heil einer Zahl von Wirten ein Monopol gewährt und der
Willkür Tür und Tor geöffnet.

Der Allgemeine Konſum Verein,
welcher am 30. Juni ſein 16. Geſchäftsjahr beſchloß, hatte einen
Umſatz im eigenen Geſchäfte von 2067 591.07 Mk., im Lieferanten-
Rabatt Geſchäft 644 807.45 Mk. Der Umſatz erhöhte ſich im
eigenen Geſchäfte um rund 47 400 Mk. Gegen das Vorjahr
ſtieg derſelbe pro Mitglied von 269.75 Mk. auf 2095.45 Mk.
Der Bruttogewinn beträgt über eine halbe Mil-
lion, nämlich 504 743.19 Mk. gegen 487 733,20 Mk.
des vorigen Geſchäftsjahres.

Abſchreibungen ſind 22 394 Mk. vorgenommen.
Der Netto Ueberſchuß wird auf 264690.55 Mk. angegeben

und die Verteilung von 11 Proz. Rückgewähr an die Mit-
glieder vorgeſchlagen. Der Verein beabſichtigt eine Sterbe-
Unterſtützungs- Kaſſe für ſämtliche Mitglieder
einzuführen. Beiträge ſollen dafür nicht erhoben werden.
Spar-Einlagen wurden von den Mitgliedern bis zum 30. Juni
36 657.24 Mk. beim Vereine hinterlegt.

Aus dem Vereine traten 500 Mitglieder aus, von welchen
der weitaus größte Teil aber ſchon früher keine Waren aus
dem Vereine entnommen hatte, ſomit auch keinen Rückgang im
Umſatz herbeiführen konnte. Das Ergebnis des verfloſſenen
Geſchäftsjahres muß als ein ſehr gutes bezeichnet werden.

Dieſe Ziffern legen ein beredtes Zeugnis ab, daß alle dunklen
Manipulationen der Genoſſenſchaftsgegner den Verein nichts
geſchadet haben. Der Umſatz iſt in ſtetem Steigen begriffen
und ſo iſt es jetzt zu erwarten, daß nicht nur die wenigen
Fahnenflüchtigen wieder zurücktehren, ſondern ſich diejenigen,
die biéher noch nicht genoſſenſchaftlich organiſiert waren, dies
tun. Denn die Genoſſenſchafts-Bewegung iſt auch ein wichtiger
Faktor der Geſamt- Arbeiterbewegung.

Die Baukommiſſion beſchloß in r letzten Sitzung,
der StadtverordnetenVerſammlung die Gründung der ſchon
vielbeſprochenen Baudeputation zu empfehlen. Einen
zweiten Baupolizeiinſpektor anzuſtellen will die
Baukommiſſion dem Plenum ebenfalls empfehlen. Motiviert
wird dieſer Vorſchlag damit, daß der gegenwärtige Baupolizei-
inſpektor Roſenbaum erkrankt ſei und eines dreimonatigen
Urlaubes bedürfe. Wenn dann Roſenbaum wieder geſund iſt,
ſoll die Stadt für die Arbeiten der Baupolizei in zwei Bezirke
geteilt werden. Man hofft, daß der Schneckengang der Er
ledigung baupolizeilicher Arbeiten dadurch beſchleunigt werden
kann. Namentlich über die Schaffung dieſer zweiten Beamten
ſtelle wird im Plenum der StadtverordnetenVerſammlung
noch ein Wort geredet werden müſſen. An der laxen Erledigung
der baupolizeiligen Aufgaben iſt unſeres Erachtens die allzubureankratiſche Fohenn, der Geſchäfte ſchuld. Solange hierin

keine Aenderung getroffen iſt, dürfte auch die Anſtellung eines
weiteren Beamten nur wenig nützen.

III
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riefannahmeſtellen ſind vermehrt; für Zeiten ſtärkeren Verkehrs,
wie Weihnachten und Neujahr, und für den in den nächſten
Jahren zu erwartenden Verkehrszuwachs ſind weitere Schalter
zrlaggp bereits vorgeſehen. Die Paketannahme iſt in dem nach
der Kloſterſtraße zu belegenen Seitenflügel untergebracht. Zu
dieſem führen von der Bernburgerſtraße aus ein beſonderer,
nur für Fußgänger beſtimmter Zugang und von der Kloſter-
ſtraße aus zwei große Tore für Geſchirre und Handwagen.
Wagen jeder Art, auch die Poſtwagen, müſſen ihren Weg zur
Paketannahmeſtelle durch die Kloſterſtraße nehmen.

Ein Hundeliebhaber ſcheint ein hieſiger Gelegenheits
arbeiter zu ſein, der bei einem Luftſchaukel Beſitzer auf dem
Eisleber Jahrmarkt beſchäftigt war und am nächſten Tage
unter Mitnahme eines wertvollen jungen Bernhardinerhundes
verduftete. Der Beſitzer, der dem Diebe auf dem Rade nach-
geeilt war, erreichte ihn in Langenbogen und nahm ihm den
Hund wieder ab.

Telegraphendienſt im Babrbefe: Nach neuerer Ver
einbarung zwiſchen der Oberpoſtdirektion und der Eiſenbahn
direktion werden Privattelegramme vom 1. Oktober ab an dem
er des hieſigen Bahnhofs Empfangsgebäudes nicht
mehr angenommen. it dieſem Zeitpunkte wird jedoch eine
neue, nur von e r Telegramm Annahme
ſtelle im Empfangsgebäude eröffnet, jedoch nur für Reiſende,
die mit den Zügen ankommen, durchreiſen oder abfahren. Andere
Privattelegramme finden Annahme im Bahnpoſtamt 2, Thielen-
ſtraßen Nr. 1; im übrigen bleibt der Poſtdienſt im Bahnhofe
unverändert.

Umgefallenes Pferd. An der Neuen Promenade fiel
heute vormittag ein dem Fuhrwerksbeſitzer Lippert, Fleiſcher
ſtraße, gehöriges Pferd um. Angeblich hat das Pferd einen
Nierenſchlag erhalten. Es &7g. das Tier noch ohne Fuhr-
werk nach dem Stalle des er zu ſchaffen.

Ausdehnung der Portofreiheit für Soldatenbriefe.
Jn Zukunft ſoll die Nachſendung portofrei beförderter Briefe
und andere Sendungen an Militärverſonen, die vorübergehend
beurlaubt oder bereits aus dem Militärdienſt entlaſſen ſind,
ohne Portoanſatz geſchehen. Mahnbriefe, in denen Soldaten an
die Bezahlung von entnommenen Waren uſw. erinnert werden,
dürfen jetzt unter der Aufſchrift „Soldatenbrief. Eigene An
gelegenheit des Empfängers“ portofrei befördert werden. Jn
beſtimmten Fällen iſt die Anwendung des Portofreiheits-Ver-
merks „Militärſachen“ oder „Heeresſachen“ ebenfalls zuläſſig.

Städtiſches Leihhaus. Für die Zeit vom 1. Oktober
1906 bis 31. März 1907 iſt das ſtädtiſche Leihamt an allen
Werktagen vormittags von 8-12 Uhr und nachmittags von
27-4 Uhr für das Publikum geöffnet. Die nach S 2 des
Reglements vorgeſchriebenen monatlichen Reviſionen finden
nicht mehr Ende ſondern Mitte des Monats ſtatt.

Straßenbeleuchtung. Jm Monat Oktober 1906 werden
a) die Abendlaternen:

vom 1.-10. von 6 Uhr bis 11 Uhr abends
II--20. 5321.--31. 5 11die Nachtlaternen:vym I. 10. von 11 Uhr abends bis 5 Uhr früh

und

1 1 20. v 1 1 3 5 4 undv 21.-31. 11 3 6 D 2brennen.
Nene Erfindungen. Wochenbericht vam Patentbureau

Kipp u. Büttner, Hamburg. Glockengießerwall 21 über
Patenterteilungen: 177224. Maſchine zum Schneiden
von Kartoffeln, Rüben und dergl. in Würfel und in Streifen
mit einer an einem Roſt mittelſt eines Hebels wagerecht be-
wegbaren Meſſergruppe Karl Bergmann jun., Halle.
176 997. Schmierpreſſe, bei der die Antriebmittel unter den
Preßzylindern liegen Zuſatz zum Patent 173884: Halleſche
Maſchinen und Dampfkeſſel-Armaturen Fabrik Dicker u.
Werneburg, Halle. Gebrauchs muſter-Ein-trag gungen: 287760. Verbindung zwiſchen Schaufeln und
Verbindungsſtange bei Jalouſieläden 282 761. Klappjalouſie;
Franz Rudolph, Halle. 287 828. Verſandtſchachtel, be
ſtehend aus einer innern und äußern Schachtel, bei der die
Befeſtigung des Verſchuſſes durch von der Etikette abgeleitete
Streifen erfolgt Reinhold Colberg, Halle. Das
Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen
Z. Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten
oſtenlos.

Ans dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen
gelangt die Operette Der Vogelhändler zur erſten Wiederholung.
Am Sonnabend findet die letzte Aufführung von Hebbels Drama
Die Nibelungen 1. und 2. Teil ſtatt. Zu dieſer Vorſtellung
werden auch Schüler Billetts zu 1.10 inkl. ſtädtiſche Steuer
ausgegeben.Die Vorzugsſcheine für die nächſte Volks Vorſtellung am
Sonntag ſind bereits vollſtändig vergriffen. Die Jnhaber der-
ſelben ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß der Umtauſch
egen die Eintrittskarte bis ſpäteſtens Freitag erfolgen muß.
lebrigbleibende Plätze werden am Sonnabend verkauft.

Süßmilchs WalhallaTheater hat ſeit einigen Tagen
eine Neuerung eingeführt, dieſe beſteht in der Einrichtung von
Vorverkaufsſtellen, in denen Billetts zu ermäßigten
Preiſen abgegeben werden. Jm Jnſeratenteil unſerer
heutigen Ausgabe befindet ſich ein Verzeichnis derjenigen
Firmen, bei welchen dieſe Billetts zu haben ſind. a die
Differenz zwiſchen Vorverkaufs- und Abendkaſſenpreiſen pro
Billett 19--15 Pfg. beträgt, hofft die Direktion durch zahl-
a Beſuch eine Entſchädigung ſeitens des Publikums
zu finden.

Pfand Verſteigerung. Die Verſteigerun
fallenen bei dem unterzeichneten Leihamte im Monat Juli
1905 verſetzten und erneuerten Pfänder, Der die Pfand-
nummern von 57 591 bis 62 057 tragen und über welche die

fandſchein? in ſchwarzem Druck ausgeſtellt ſind wird
onnerstag. den 25. Oktober d. J., und an den darauf

folgenden Tagen im Auktionslokal des Leihhauſes, An der
Marienkirche Nr. 4, ſtattfinden und beginnt, vorausgeſetzt, daß
eine genügende Anzahl von Käufern anweſend iſt, um 9 Uhr
vormittags und um 53 Uhr nachmittags. Es kommen Taſchen-
uhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, wie
Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib. und Bett
wäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und

Wader h Einlöſungen und
rneuerungen erfallener ander nden nur is zum24. Oltober d. J. ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg, 25. September. (E. B.) Zufriedene Berg

proletarier. Einen großen Bummel konnte unſere Stadt
am vergangenen Sonntage mit erleben durch die Vorführung
etlicher Hundert zufriedener Bergarbeiter nebſt Familien. Es

hier nämlich das ſogenannte Knappſchaftsfeſt der Gruben
daumburg und Kamerad ſtatt. Mit fünf Muſikchören unter

gehöriger Bedeckung durch ad und freiwilliger Feuerwehr
ging es zunächſt vom Bahnhofe nach der Wenzelskirche, wo
ein zirka einſtündiger Vortrag die Teilnehmer die Leiden de
irdiſchen Jammertales a ließ und ſie auf die Freunde

der ver

des Himmels vorbereitete. Dann kam der unvermeidliche Um
zua durch die Stadt nach der Vogelwieſe. Hier wurde natürlich
urch eine Menge Redner, aber meiſt ſolcheZufriedenheit der Arbeiter viel gelegen iſt, m 1 ehe

orzüglichk



der Geſellſchaftsordnung geprieſen. Ob dieſe Rednrdnung geprieſen. Ob dieſe Redneren Kameraden thaten dnnt pardon Uniform mit Feder-
uſch uſw., aus dem Herzen geſprochen, iſt doch wohl etwas zubezweifeln. Man erinnert ch zu ſehr an die Fabel von dem

Fuchs mit den Enten. Unter andern erhielten die Bergleute
auch den Dank dafür ausgeſprochen, daß ſie in dieſem Frühjahrdem rütenden Anſturm der verhetzten Maſſe gegenüber et
geblieben waren. Als äußerliches Zeichen erhielt die Fahne
von einem Vertreter der Geſellſchaft einen neuen Fahnennagel.

Solche Feſte ſind ein ſehr probates Mittel, ſich immer einen
ufriedenen Arbeiterſtamm zu ſichern. Das wiſſen die Berg-
erren ganz genau. Denn ſind auch die Löhne gering und

ſteigen die Preiſe der Lebensmittel zuſehends, ſo wird einfach
die Fahne enthüllt, die Arbeiter erblicken den goldnen Nagel
und alle Not iſt geſtillt.

ierauf wurden etwa 15 Arbeiter, welche länger als 25 Jahre
an Grube Naumburg beſchäftigt ſind, vor das Podium ge-
führt und zwei von ihnen erhielten i eine Uhr. Wieviel
Uhren ſich die betreffenden für den Mehrwert, welchen ſie in
den 25 Jahren der Geſellſchaft verdient haben, hätten kaufen
können, wird ſich wohl keiner berechnet haben. Es trifft auch
hier das Wort zu: Man nimmt es dem Arbeiter mit Scheffeln
und gibts ihm in Löffeln. Nachdem noch eine Menge Glück
aufs auf verſchiedenen Perſonen ausgebracht waren, wurden
die Teilnehmer in die verſchiedenen Säle, welche der Arbeiter
ſchaft ſonſt nicht zur Verfügung ſtehn, geführt.Hier iſt nun zunächſt der Tiſch gedeckt, und dürften wohl die

Bergleute nach ſolchen Strapazen den ihnen mehrmals ge-
wünſchten guten Appetit gehabt haben.

Bei dem Umzug fiel das bleiche Ausſehen der abgemagerten
Geſtalten, trotz der Uniform, recht auf, ſogar in ſog. beſſeren
Kreiſen. Damit die Bergleute recht für ſich blieben, war die
Vogelwieſe während der Reden durch Polizei und Feuerwehr
w w. oder war der Grund vielleicht ein anderer

m allgemeinen gilt auch für dieſes Feſt, was ſchon früher
bei derartigen Feſten geſagt iſt, an dem Tage iſt alles eitel
Freude und Wohlwollen, da bekommen ſogar zwei Arbeiter,
die 25 Jahre gefrondet haben, einen Händedruck, während es in
der Arbeit ſehr oft vorkommt, daß dieſelben Arbeiter, die
die Profitrate nicht mehr ſchaffen können, kurzerhand entlaſſen
werden. Ach wollten die Scharen der Bergproletarier doch
endlich zur Einſicht kommen und erkennen, wie lächerlich und
unwürdig dieſe Feſte ſind und daß die ganze „Arbeiterfreund-
lichkeit der Grubenbeſitzer nichts anders iſt, als ein Manöver
Profite über Profite zu erzielen. Leider gelingt dies Manöver
ſtets beſſer, als der Beobachter vorausſehen kann. Die Arbeiter
ſchlafen und hungern. Sie und die Jhrigen. Und die Kapi
taliſten ſtehen ſich gut dabei.

Wittenberg, 27. September. (Eig. Ber.) Allgemeine
Ortskrankenkaſſe. Am Freitag, den 28. Septbr., abends
9 Uhr, findet im reiſe Lokale (Kollegtenſtraße)
eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. Die Tages-
ordnung Statutenänderung, erfordert das Erſcheinen vor allem
der Vertreter der Arbeitnehmer.

Jn der Elbe ertrunken, iſt, wie geſtern kurz mitgeteilt, am Dienstag der Schmied Wilhelm Kann aus Dhal-
hauſen a. d. Ruhr, welcher am Brückenbau beſchäftigt war. Die
hochgehende Elbe riß den Unglücklichen mit ſich fort, kein Kahn
war an der Unfallſtelle, und als endlich ein Kahn flott werden
ſollte, fehlten (o graufiges Schickſall) die Ruder, ſo daß bis
zum Flottwerden des Kahnes der Verunglückte längſt nicht
mehr geſehen ward. Entrüſtet frägt der Menſchenfreund: War
das notwendig, mußte das ſein. Kann nicht bei ſo gefährlichen
Arbeiten ein Kahn ſtets rettungsbereit zur Stelle ſein. Der
Unglückliche wäre am Ende gerettet!

Mansfeld, 27. September. Abermals den Kupfer-
preis erhöht hat die Mansfelder Gewerkſchaft, und zwar
wieder um 3 M. für 100 Kilogramm, welche ſtatt bisher 186
r 189 M. koſten. Aber die Löhne werden nicht erhöht.
Die Mansfelder Bergleute ſind ja auch zufrieden, wenn ihnen
gleich der Magen knurrt.

Eilenburg 26. September. Arbeiter-Riſiko. Geſtern
vormittag ſtürzte aus dem 3. Stockwerke des Cariusſchen Neu
baues der Zimmermann Uhle aus Hohenprießnitz und erlitt
einen Rippenbruch und mehrere Quetſchungen ſo daß er nach
ſeiner Behauſung gefahren werden mußte.

Durch FeuerZſcherndorf, 26. September. Brand.
wurde geſtern ein großer Strohdiemen des Guts- und

50 Mark Be-Grubenbeſitzers L. Bauermeiſter vernichtet.

ſgfwina ſind auf die Ermittelung des eventuellen Brand
ſtifters ausgeſetzt.

Wernigerode, 26. September. Groß Geſtern
mittag brach auf der fürſtlichen Domäne rahſzin euer
aus. Es brannte eine große gefüllte Scheune bis auf die
Mauern vollſtändig aus. er Feuerwehr gelang es, dieübrigen Gebäude der Domäne zu retten.

Randau, Kr. Jerichow, 26. September. Selbſtmord
oder Verbrechen Am 21. dſs. Mts. kam der hieſige
Arbeiter Genſecke, der bei dem Bauunternehmer Fr. Schmidt
in Weſterhüſen beſchäftigt war, von der Arbeit nicht nach
Hauſe. Als man ihn ſuchte, fand man ihn tot in einer Blut-
lache liegend am Südrande der Kreuzhorſt. Die Kehle war
durchſchnitten, und der Tote hatte ein Meſſer in der Hand.
Die Leiche iſt noch nicht freigegeben. Ob Mood oder Selbſt
mord vorliegt, muß die Unterſuchung lehren.

Erfurt, 26. September. Flüchtiger Bauſpekulant.
Der, Bauunternehmer Guſtav Lehmut iſt nach Unterſchlagun
derer Summen geflüchtet. Kurz vorher hatte er noch
ein bedeutendes Darlehn aufgenommen unter der Vorſpiege-
lung, er brauche es zu Bauzwecken. Ueber ſein Vermögen iſt
inzwiſchen der Konkurs eröffnet worden.

Kleine Nachrichten. Jn Wernigerode vergnügten ſich
auf dem Rückwege von der Schule mehrere Kinder im Walde
damit, über ein am Kugelſang entſtandenes Waſſerbecken zu
ſpringen. Das ſiebenjährige Mädchen eines Holzhauers vom
Andre ertrank dabei. Jn Weißenfels überfiel am
Dienstag-Abend gegen 8 Uhr ein 40 jähriger Mann ein junges
Mädchen in der Grünen Gaſſe und wie es durch
Schläge aufs Roheſte. Als auf die Hilferufe des Mädchens ſich
Menſchen anſammelten, entfloh der Unhold durch einen Haus-
Durchgang nach der Naumburgerſtraße. Der Attentäter ſoll
der Onkel des Mädchens ſein. Einen ſchweren Unfall erlitt
am Dienstag-Mittag der bei dem Poſthalter Kaeſe in Sanger-
hauſen in Dienſten ſtehende Poſtillon Emil Wunderlich. Jn
der Königſchen Schmiede in der Magdeburgerſtraße ließ der-
ſelbe ein Pferd beſchlagen. Hierbei wurde der Poſtillon durch
das Pferd in das Geſicht geſchlagen, wodurch dem Poſtillone
das Naſenbein gebrochen wurde.

StadtTheater.
Unter dem chroniſchen Platzmangel, unter welchem während

der Mannheimer Parteitagswoche der Raum unſeres Blattes
zu leiden hat, müſſen naturgemäß in dieſer Woche auch die
Rezenſionen vom Stadttheater mit leiden. Wir müſſen uns
heute deshalb darauf beſchränken, mitzuteilen, daß die beiden
letzten Tage recht gute Aufführungen von Lortzings Waffen-
ſchmied von Worms und Gerhart Hauptmanns Fuhrmann
Henſchel brachten. Beides ſind alte Repertoirſtücke, welche
ſchon wiederholt eingehend beſprochen wurden. Jm erſteren
boten die Herren Biekholz, Landory und Habich ſowie
Fräulein othes ausgezeichnete Leiſtungen, während im

Henſchel namentlich Herr Gode in der Titelpartie,
owie Fräulein Wagner als Hanne hervorragten. Jm Fuhr-

mann Henſchel zeigte ſich Herrn Schollings Regiſſeurtalent
wieder einmal von der beſten Seite. Die gewaltige Tragödie
hinterließ einen nachhaltigen Eindruck. M.

Aus dem KReiche.
Zeivzig. Hineingefallene Wahlrechts räuber.

Die mit der Vorberatung der BerufsklaſſenWahlrechtsvorlage
des Stadtrats betrauten Ausſchüſſe des hieſigen Stadtverord-
rer beſchloſſen in gemeinſamer Sitzung die Ab
lehnung der Vorlage. Damit iſt das Schickſal der Vorlage
auch im Plenum entſchieden.

Fulda. Geheimnisvolle Funde. Bei Ausſchach-
tungsarbeiten für die Hirurgiſch Klinik fand man die Leichen
einer Mutter mit ihrem Kinde. Bei den Kanaliſationsarbeiten
hinter Löhren fand man einen Sarg mit der Leiche eines
Mannes. Alles nähere muß die Unterſuchung ergeben.

Dresden. Zur Grundſtücks Kriſis. Nach den Er
gen des ſtatiſtiſchen Amtes ſind im Jahre 1905 599 Grund
tücke ſubhaſtiert worden gegen 124 im Jahre 1900. Ein Be-

weis, wieviel zweifelhafte und finanzſchwache Exiſtenzen ihren
e elblas in der Grundſtücks Spekulation aufgeſchlagen

aben.
Jülich. Verſchwunden ſind die neunjährige Tochter

des Apothekers Schellenberg, de in einem hieſigen Penſionat

untergebracht war, und ſeine
Stelkens aus Aldenhoven. er Vater ſetzt eine

chiedene Ehefrau, i
von 1000 Mk. für die Ausfindigmachung ſeines Kindes aus.

Vermiſchtes.
Von unſerm „Erbfreund“. Die Deutſchen in Lodzbeabſichtigten ein Hrivat Gymnaſium mit Deutſch als Unter

richtsſprache einzurichten. Alle Vorbereitungen waren getroffen,
doch wurde der Plan durch die ruſſiſchen Behörden vereitelt,
welche die Einführung der deutſchen Sprache als Unterrichts
ſprache verboten. Das kann ſich Rußland erlauben. Denn
die deutſche Regierung nimmt ja alle Fußtritte ohne Murren
hin (wir erinnern nur an die vielen Grenz-Verletzungen,
Morde auf deutſchem Gebiet 2c.), ſo daß Rußland den dort
lebenden Deutſchen keinerlei Konzeſſionen zu machen nötig hat.
Ein Wunder, daß die Deutſchen nicht gezwungen werden, ruſſiſch
zu lernen.

Meuternde Soldaten. Auf dem engliſchen Panzer-
kreuzer Loriathan, Admiralſchiff des 3. Kreuzergeſchwaders,
meuterten drei Matroſen. Dieſelben wurden in Ketten gelegt.

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 27. September. Stolypin wies ſämtliche
Gouverneure an, am 30. Oktober keine Verſammlungen ab
halten zu laſſen. An dieſem Tage werden in allen Städten
die Sicherheitsmaßregeln verſtärkt und die Patrouillen auf
den Straßen verdoppelt. Die Regierung geſtattete die
Konſtituierung der Volksfreiheitlichen Partei, ſowie die von
dieſer Partei in Ausſicht genommene Verſammlung. Wie
gnädig

Riga, 27. Sept. Geſtern nachmittag wurde in Mitau auf
offener Straße der Realſchulinſpektor Petroff ermordet, die
Attentäter entkamen.

Odeſſa, 27. Sept. Geſtern nacht wurden in der Umgebung
der Stadt furchtbare Mordtaten verübt, denen eine jüdiſche
Familie von vier Köpfen und eine chriſtliche mit drei Mitglie-
dern zum Opfer fiel.

Odeſſa, 27. September. Eine allgemeine Studentenver-
ſammlung beſchloß, nachdem die anderthalbjährige Sperre der
Univerſität aufgehoben iſt, die politiſche Organiſierung der
Studenten wieder aufzunehmen. Die Verſammlungsfreiheit iſt
den Studenten von der Regierung garantiert. (17)

Stettin, 27. Sept. Eine blutige Schülerſchlacht entſpann
ſich geſtern zwiſchen Schülern aus Stettin und ſolchen aus
dem Vorort Pommernsdorf. Gegen 100 Knaben kämpften gegen
einander mit Knittel und Meſſern, einer ſchoß mit einem
Revolver einen Kameraden ins Geſicht und verletzte ihn ſchwer.
Die Polizei verhaftete eine große Anzahl der Beteiligten.

Eiſenach, 27. September. Jtalieniſche Meſſeraffären haben
in den hieſigen Gegenden die Kroatenkämpfe abgelöſt. Italiener
überfielen den Schmiedegeſellen Plate und ſchlitzten ihm den
Bauch auf. Jn Krugburg erſtachen italieniſche Bahnarbeiter
einen Deutſchen. Drei dabei beteiligte Perſonen wurden lebens-
gefährlich verletzt.

Madrid, 27. September. Der Haraldo berichtet aus San
Sebaſtian, daß die Unterhandlungen wegen eines Handels-
vertrages zwiſchen Spanien und Frankreich abgebrochen
worden ſind. Die franzöſiſchen Delegierten reiſen nach Frank
reich zurück.

New York, 27. September. Auf der Wabaſhbahn in Jlli-
T wurden beim Zuſammenſtoß zweier Züge zehn Perſonen
getötet.

New York, 27. September. 40000 Mann Landtruppen
werden für Kuba mobil gemacht, um daſelbſt die Ruhe wieder
herzuſtellen. Rooſevelt macht noch immer große Anſtrengungen
für eine friedliche Löſung.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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neueſter Ernte erſte Pflückung.

Die neuestenKursbücher Die Rechte und Dſſichten Buchfähr nung für Konsumyvereine.

bleiben unsere Geschäftsräume Feiertags halber am
Sonnabend den 29. September

bis nachmittags 5 Uhr.

Brummer Benjamin,
wan; Grosse Ulrichstrasse 22'23.

des Mieters
nach dem neuen

Bearbeitet von J. Meins, Verbandsdirektor in Bremen.
Preis 2.00 M k.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung, Harz 42/43Bürgerlichen Geſetzbuch.

Souchong
1 Fſd. 120, 180, 270, 350 Pfg.empfiehlt

Alfred Apelt,
Leipzigerstr. 8.

Znitglied d. RabattHpar-Fereins.

tvolle Nähmaſchine, ſowiee ttten, ſtaunend billig,vertaufen. Geifiſtr. 21, II.
x Freitag Schlachtefeſt.

E. G. Gerig, Roſenftr.2.

Freitag

z Schlachte Feſt.J. Ranse,
x Advokatenweg 30.
r Freitag0 2 Schlachtefeſt.Fr. VetevsBlumenthalſtraße 27.

Freitag Schi- heefent

De gr. achtefeſt.
O.

Bernburgerſtraße 14.

h e

Winterhalbjahr 190607.

Stroms Kursbuch fürs Reich
Preis 0.70 M.

Stroms Kursbuch
für Nord und Mitteldeutſchland

Preis 0.40 M.
Königs Kursbuch

Preis 0.50 M.
Blitz Kursbuch

für Kgl. Sächſ. Staatsbahnen
und deren Anſchlüſſe

Preis 0.25 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandklung.
Sarz 42/43.

Erdarbeiter
bei gutem Lohn geſucht zum Bagger-
betrieb anf Grube von Voſz, Deuben
bei Zeitz. BRartlinmng.

äner und Förderleute
ſowie Schloſſeru. 4 Maurer
würden bei hohem Lohne an
genommen.

Crunbe Alwiner Verein
hei Zruckdorf 6. Haſſe a. S

Kommentar zum Mietrecht von
Richard Lipinski.

Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volksbuchhanädlung,
Harz 42/43.

c dcrrezeTTTE

Dankksagungj-
Für die vielen Beweiſe der Teil-

nahme ſowie für den reichen Blumen-
ſchmuck bei der Beerdigung meines
lieben Mannes unſeres guten Vaters,
des Steinſetzers

Louis Wien
ſagen wir allen unſern herzlichen Dank.
Beſonders danken wir ſeinen Kollegen
für die vielfache Unterſtützung.

Die trauernde Witwe
Henriette Wien

nebſt Kindern.
Dankſagung.

Für die vielen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme bei dem Begräbniſſe
unſeres lieben Sohnes

P a u I
ſagen wir den werten Paten, ſowie
Verwandten und Bekannten unſeren
innigſten Dank.

Rehmsdorf, den 26. Septbr. 1906.

er

Hugo Pampel und Frau.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 26. Sept.

Anufgeboten: Poſtbote Kaufmann
und Lina Weiland (Bernhardyſtraße 2
und Rudersdorf). Keſſelſchmied Berlin
und Marie Rappſilber (Pfännerhöhe 44
und Werdergaſſe 89). Kaufmann Urſin
und Luiſe Unger (Graſeweg 8). Friſeur
Beyer und Selma Adlung (Hettſtedt).
Arbeiter Kuhnert und Lina Hanke
(Bitterfeld und Halle a. S.). Drogiſt
Schumann und Emilie Bewersdorf
(Halle a. S. und Friedrichsfelde). Ar-
beiter Hartmann und Luiſe Lühr
(Merſeburg). Fleiſcher Wagner und
Maria Wenzel (Mittelwalde und
See Polizei SergeantSieſenop und Margareta Schulze
(Schmidthorſt). Poſtaſſiſtent Pfeiffer
und Elſa Göttiſch (Halle a. S. und
Eckartsberga).

Heboren: Fleiſchermeiſter Köhler
T. Landsbergerſtraße 9). Geſchirrführer
Ulbrich S. (Bäckerſtraße 3). Arbeiter
Richter S. Langeſtraße 29). Bautech-
niker Weber T. CLiebenauerſtraße 15).
Steinmetz Wirth T. (Frieſenſtraße 17).
Geſchirrführer Büttner S. (Martinſtr.7.)
Arbeiter Schmidt T. (Unterplan 5).
O Gr 7Arbeiter Brautzſch S. (Saalberg 27.
9B l 97 7on S. (Schloſſerſtr. 10).

l mann T. Magdeburger
ſtraße 47). Schloſſer Wendel T. (Tho-
maf

Aſſeſſor Th

ſinsſtraße 47). Schneider Kunze S.
Kuttelhof V.

Geſtorben: Kaufmanns Kade T.,
4 Mon. (Rud. Haymſtraße 33). Kauf
manns Poenicke T., 2 J. (Rud, Haym
ſtraße 289). Arbeiters Winter Ehefrau
geb. Rönicke, 30 J. (Klinik). Berg
mann Luther 31 J. (linik). Nacht-
wächter Albrecht, 67 J. (Bergmanns-
troſt). Maurers Denkewitz T., 1 Mon.
(Kl. Ulrichſtraße 5). Lampenwärters
Herbaczowskti S., 9 Mon. (Unter
plan 2).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 26. Sept.

Aufgeboten: Jnvalide Rehkopf u.
Wanne Wirthmann (Körnerſtraße

iätar Brandt u. Alma Trute (Km-
mendorf u. Wielandſtr. 23

Eheſchließungen: Bäckermſtr. Wer
nicke u. Grete Kloß (Geifſtſtr. v und
Breiteſtr. 9.

Geboren: Briefträger Schuhmann
S. (R. Wagnerſtr. 38.) Rangiermeiſter
Stammberger S. (Gr. Brunnenſtr. 53)
Maurer Clanß T. Wettinerſtr. 22.)
Fabrikarbeiter Nehring S. (Trothaew
ſtraße 27.) Werkmeiſter Schäfer Tochter
(Goetheſtr. 26.) Fabrikaufſeher Sonne
born Sohn (Plan 2) Geſchirrführer
Kietz S. (Böckſtr. 9.) Bäcker Auermanv
S. Gr. Wallſtr. 29) Arbtr. Heiſchkel T
(GKörnerſtr. 37). Friſeur Theel Tocht
GBöckſtr. 10). Brotfahrer Rechenbero
Tocht. (Zietenſtr. 37).

Geſtorben: Lackierers Hauck Soh
J. Triſttr. 5). Friſeure Theel

(Böckſtr. 10).



Meine Schanfenster Auslagen

bitte zu beachten. Slkan,e 87.

nete Jenkaudräune Hedpn Fonnabend Woölr geschlossen.

Vorteilhaftes Angebot in Teppichen, Gardinen u. Portieren

Mein

in morgiger Nummer zu beachten.

T.

sensationelles Angebot

Verband d. Steinsetzer u. Berufsgenossen.
Zzanlstelle Zeitz.

Wir erlauben uns, zu unſerem am 29. September im Saale der
„Wiiheimshöhe“ V v r g. 33 n e zu

ſtattfindenden JFreunde und Gönner ganz ergebenſt einzuladen.
Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr. Der Vorſtand.

DDerveranmung Ydlfen.

Betreffs Gründung eines

Freien Arbeiter Turn vereins
findet Sonnabend den 29. September 1906, abends 8' Uhr, im
„Freiheit'schen Lokale“ eine Turner-Versammlung statt. Hierzu
werden alle Turnfreunde, die gewillt sind, dem Verein bei-
zutreten, freundlichst eingeladen. Der Einberufer.

Süssmilch'sWalhalla Theater.

Indem ich dem w. Publikum der Stadt Halle u. Umgegend meinen
Dank ausspreche für das mir bis jetzt in so reichem Masse bewiesene
Wohlwollen, mache ich hierdurch die ergebene Mitteilung, dass ich mit
dem heutigen Tage, den jetzigen Zeitverhäl nissen Rechnung tragend,
eine weitere Neuerung und zwar

Vorverkauf zu ermässigten Preisen
eingeführt habe. Diese Preise belaufen sich an
Saal 50 Pf. (Statt 65 Pf. numm- Rang 1.30 M.
Statt 1.50 M.) Loge 75 M. (Statt 2 M.) exel, Billettsteuer
und sind diese Billetts bei folgenden Firmen zu haben:
Krüger Oberbeck, Gr Steinstr. 1/2, Paul Drietechen, Wörwmlitzerstr. 109,
Max Wussow, Gr. Steinstr. 17, Karl Weber, Triftstr. I.
Emil Müller, Gr. Steintrasse, Ecke K. Hennicke Nachf., Gr. Steinstr. 85,

Zinksgartenstrasse, Richard Heinze, Gr. Steinstr. 34,
Franz Pennemann, Gr. Ulrichstr. 9, Richard Heinze, Gr. Steinstr. 71.
M. Bär, Gr. Vrichstr. (a. d. Rabatt. Richard Heinze, Gr. Ulrichstr. 40,
Otto Ifland, Gr Steinstr. 9, Max Schulz, Gr. Ulrichstr. 35,
Strinbrecher Jasper, Markt, Ecke Steinbrecher Jasper, Scharren-

veipzigerstrasso, strasse l,Max Tümmel, Magdeburgerstrasse, Otto Arnät, Leipzigerstr. 33,
Ecke Bahnhofstr. (Hotel Europa), Herm. Baarmann, Poststr. 18,

Ludolf Kummer, Landwebrstrasse, Karl Bleichrodt, Geiststrasse 19,
Ecke Lindenstrasse, J. Bartholemy, Reilstr. 134,

Bruno Wiesner, Gr. Ulrichstr. 51, Herm. Schmidt, Reilstrasse 11I,
Gustav Vietake, Geiststr. 43, Joh. Rothe, Ludw. Wucheroerstr. 69,
J. L. Heise, Bernburgerstr. 16, R. Wollweber, Steinweg 38.,
Robert Hoffriohter, Gütchenstrasse, Richard Thiele, Steinweg 1,

(Ecke Ludwig Wuchererstrasse), Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,
Emil Bock, Kl. Ulrichstrasse 1 Paul Grimm, Mühlweg 22

Um recht regen Gebrauch dfeser Vergünstigung bittet

Georg Süssmilch, a re ne

des Maurergeowerks ine Polstemwaren- Magazin
zu Halle a. S.

Vereinen -chlermeirteDie Wohnung des 1. Vorſitzenden

Kl. Steinſtraße 6, empfehlen ihre

befindet ſich von jetzt ab

Liebenauerſtr. S.
Krankmeldungen werden täglich vor Fabrikate zu feſten u. ſolid. Preiſen.
mittags von 11-1 Uhr und abends
von 7— 8 Uhr entgegen genommen.der Vorstand.

Trotz erhöhter

Filz- Hüte ehe
z. Firden u. Modernisieren S Canfdecken von 3.50 f. n

nimmt an
B. HMerker. S. Kleinau, Bernburgerſtr.

Steg J, n Speise- Leinölj erhalte jeden Dienstag und Freitaggegenüber der Glauch Kirch v Räumfuhren werden ang enommen
und gut ausgef. G. Weinholz, Harz 5

iſche Sendung.
F. Raumgärtol, Leſſingſtraße 24/25

Hängelampen emnet

Ampeln s 265

Kamburger Cugros- Lager

Leopold

Nussbaum

DGummiprriſe s

G. m. b. H.

ächenlampen 18bis 18

Werkstattlampenuss 95 v.

Hachtlampen s 45 28 p.
Tisehlampen 123 95 v.

Armlampen s es S v.

Glühstrümpfe 22 15 Sp.

JadtTweater m Be a
Direktion M. Richards.

Freitag den 28. September 1906:
14. Abonnem.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtaunſchkarten giltig

Der Vogelhändler.Operette in 3 a von Karl Zeller.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sonnabend den 29. September 1906:
15. Abonnem. Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.
Schülerbilletts, Parkett à Mk. 1.10

an der Abendkaſſe.

Die Ribelungen.
Ein deutſches Trauerſpiel in zwei Ab-

teilungen von Friedrich Hebbel.

Apollo Theater
Direktion: Custar Foller.

Gaſtſpiel des
Berliner Thalſa-Enembles

Direktion: Herm. Schmelzer.
Mur noch wenige Tage!

Einen

Mevewlachertol

erzielt allabendlich die Novität
und zugleich der

größte Schlagerder diesjährigen e des

Berliner Thalia-Theaters:

Wenn
die Bombe

Glähstrümpfe rin 28 f.
Glühstrümpfe auer S p.

Selbstzünder es S v.
baszylinder rin 7S v.

platzt!
Schwank in 3 Akten von Kren
und Lippschitz. Geſangsterte
von Alfred Schönfeld. Muſik v.

Paul Lincke,
Als Gäſte:

Maria Forescu
und

Soldaten Kisten
Größen Gr. Märkerſtr. 23.
Schiebekiſten mit Schloß in allen

Kaufe Kanarienhähnge

n. Weibchen, bez. höchſten
Preis, auch gute und Mittel-
Vögel kaufe jeden Poſten den
29. u. 30. Sept. Zentral-Hotel,

am Markt. J. Tischler.

C. RIas e,ſpeziell für Wurmleiden,
Gr. Ulrichſtr. 6:wohnt ab 28. ds. Mts.

Breitestrasse 23,

ſheefer

lebenden Pwotograpbien.

Große Ulrichſtraße 20.
Heute uud folgende Fage vollſtändig

neues Programm.

Soldatenkisten
mit Schiebedeckel en verſchiedenen
Hrsben hält in großer Auswahl am

Carl Christ,
Teuchern

StrickwollIe
ausprobierte Qual., findet man billig bei

a Zernäorff, r.

h Knochen, Bruch Wetall, Hltgummi und

hute Muss- Pflaumen
e ſind zu haben Böſchwitzmühle und

Aifred u Sirka. Boriri

a on aW Gr. Ulrichſtraße 6 I. g

Meicdelberg
und das Neckartal,

für die Wärche!

Elfenbein Seife mit

„Elefantes
ist in fast jedem Kolonial-,
j Seifen- und Drogengeschäft

zu haben.

t S

v en x ger9 r z r P 3 hv a W n3 J r 9T 3 J
e e e ax reren W.S. dec e

Habe mein
Tabak- und Zigarren heschäft

von Ober-Breiteſtraße nach

De Oelgrube
verlegt. Hugo Thomas.
Dur Sophienstr. 40
erhält man die höchſt. Preiſe für Lumpen,

Bapierabfalſ. an C Mandel,
früher Mädel, Fernruf 1183.

Ammendorf
F. Weiss sleder,Friedenſtraße 4.Anfertigung von Damen und

Kinder-Garderobe.Stoffe. Reſter.

Kanarienhähne
und Weibchen kaufe morgen
Freitag den 28. bis 2 Uhr nach-
mittag zu höchſten Preiſen.

J. Sondermann,
Zentral Hotel.

r ZeitzBringe mein
Faver- I. Haarschneide-Gegchäft

in empfehlende Erinnerung.Raſieren 10 Haarſchneiden 25 F.
Alfred Heolvig, Schützenftr. 21.

Zeit. Zeit.Rasier- u. HRKaarschneide-Salon
von Otto Fohlo. Rahneſtr. 2.

Raſieren 10 f. Haarſchneiden 25 Pf.

Alle Parteiſchriften 8etleetedeidt.

o c n ejeo-4ihm— Sdd l è,z,z
Verſpätet.

Unſerm Sportsgenoſſen und Bezirks-
leiter KRienard Löweo zu ſeiner, am
27. September rſtefn ndenen Hoch-
zeit nachträglichſt dherzlichsten Glückwünsehe.

Radf. Verein Freie Radler,

Halle A. S.
v Dem ad r dir Zuſerete eranworlch Auge Sreß

S. Weiss
9

Sonnabend den 29. September

bleiben meine Geschäftsräume Feiertags halber

gesohlossen. S
W e n v v
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